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   Für Michael N.B.
 
   Was hab ich nur um dich geweint,
 
   als ich erfahren habe, dass du in einer Beziehung bist,
 
   und dass das mit uns nur ein One-Night-Stand war.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Er konnte wunderbar gut küssen,
 
   ohne schmatzende Geräusche von sich zu geben,
 
   ohne den Staubsauer zu spielen …
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   1.)
 
   Aktiv, das magische Wort …
 
    
 
    
 
   „Endlich sind wir da, was für ein schöner Anblick“, sage ich, als ich den See sehe, der von hohen Bäumen umgeben ist, die ihn wie einen Zaun abgrenzen. Dieser See, genannt Pluggauer See in Burgenland, ist 2 Stunden von Graz entfernt und hat schon so einige Beziehungskrisen, die ich und mein Freund Vincent in den letzten drei Jahren gehabt haben, kitten können.
 
     Seit drei Jahren sind er und ich ein Paar und es gibt immer wieder Turbulenzen in unserer Beziehung. Vincent ist ein Dickkopf durch und durch und ich gebe selten bis nie nach. Einige meinen, dass er und ich uns sehr ähnlich seien, aber ich bin da ganz anderer Ansicht und bin felsenfest davon überzeugt, dass unsere Ungleichheit unsere Stärke geworden ist. Vincent ist groß, kräftig gebaut und der totale Beschützer-Typ, ich hingegen bin eher schlank, zwar fast gleich groß wie Vincent, aber doch um eine Spur femininer als er. In der schwulen Sprache heißt das jetzt, dass ich die passive und mein Freund die aktive Rolle übernommen hat. Ich finde diese Bezeichnungen ziemlich überholt, weil aktiv und passiv schwebt wie ein Damoklesschwert über das Sexualverhalten zwischen zwei Männern. Was soll an jemandem aktiv sein, nur weil er seinen Penis geneigt ist, in den Anus eines Mannes zu stecken? Ich finde mich zum Beispiel viel aktiver. Ich unterstütze Greenpeace nach Herzenslust und bin auch sonst eher geneigt Party zu geben und Freunde zu einem Spieleabend einzuladen. Vincent kommt nach der Arbeit von seiner Werkstatt nachhause und setzt sich vor dem Fernseher hin – das war‘s; wenn ich es mir angewöhnt hätte, ihm jeden Abend das Bierchen zum Fernseher zu bringen, weil der nett Herr einen ach so anstrengenden Tag mit einem Schraubenschlüssel in der Hand verbracht hat, dann wäre ich wohl schon längst zum Putzmann oder Wäschewäscher umfunktioniert worden. Gott sei Dank hab ich da vorher noch die Kurve kratzen können und habe die Handbremse gezogen. Klar gab’s deswegen Stress und ein paar klärende Gespräche. Vincent wollte nach zwei Monaten schon Schluss machen. Das war schon mal unser erster großer Krach, weil sich mein lieber Herr Freund am Abend nicht mehr dazu in der Lage fühlte, seine Wäsche zu waschen oder wenigstens den Klodeckel hochzuheben, wenn er schon im Stehen pinkeln musste.
 
     Ein paar Typen aus der Schwulenszene, die mich und Vincent kennen, sind schon ein wenig eifersüchtig, was ein typisches männliches Verhalten ist und mich schon lange nicht mehr nervt. Eifersüchtig sind sie deshalb, weil wir nach jedem großen Krach, doch wieder zueinander gefunden haben und Vincent nicht auf dem schwulen Single-Mark zur Verfügung stand. Klar bin ich gewillt einen Mann wie meinen Vincent zu halten, aber sollte ich dafür mein Leben aufgeben und es nach seinen Wünschen und Vorstellungen gestalten?
 
     Ich sage: „Nein!“
 
     Und deshalb, weil er stur ist und ich unnachgiebig bin gibt es zeitweise Stress.
 
     Unser neuester Streitpunkt ist mein Hund. Ich sagte doch, dass ich aktiver sei als er. Mein Hund heißt Einstein. Er ist super süß und sehr intelligent. Ich kann mir gar keinen Tag mehr ohne ihn vorstellen, weil er so niedlich ist. Es ist ein Mops, hört auf den Namen Einstein und ist ziemlich aufgeweckt. Sein Entdeckungsdrang nimmt beinahe kein Ende, jeden Tag findet er neue Möglichkeiten sich und die Welt zu erforschen. Einmal sind es die Blumen der Nachbarin, dann ist es die Puppe im Kinderwagen von Vincents Schwester und dann ist es die Katze, die am Balkon, einen Stock tiefer, ständig wild pfauchend Einsteins Aufmerksam auf sich zieht. Er hat alle Pfoten damit zu tun, seine Welt zu erkunden und zu verstehen.
 
     Aber jetzt haben Vincent und ich unseren Standplatz erreicht und die Fahrt verlief mehr oder minder ziemlich unkompliziert – auch mit Einstein im Schlepptau, den er eigentlich zum Hundesitter geben wollte. Dagegen hab ich mich natürlich vehement gewehrt, weil wenn wir schon zum Campen fahren, kann uns wohl ein kleiner Hund begleiten.
 
     Hab ich schon erwähnt, dass er in einer Motorradgang ist und dass wir mit seinen Kumpels campen? Wahrscheinlich nicht, weil diese Tatsache noch immer im Verdrängungsmodus läuft. Ich könnte Apokryphen darüber schreiben, was mich alles an seinen Freunden stört: sie haben einen schlechten Einfluss, sie mögen mich nicht weil ich Niveau besitze und die deutsche Rechtschreibung beherrsche und sie sehen aus wie ein wild gewordener Haufen Bluthunde, die auf einen Schleifstein sitzen und bellen. Ich mag die Natur und die Menschen, wirklich, aber muss man auch in ihr schlafen und ständig das Gefurze der anderen hören?
 
     Ich liebe es in einem Fünf-Sterne-Hotel zu logieren und mich bedienen zu lassen, das habe ich mir auch verdient. Ich bin Schriftsteller und finde, dass das ein anstrengender Beruf ist, aus diesem Grund ist Erholung für mich ein wichtiger Punkt, neben Sport und Freizeitaktivitäten.
 
     Vincents Freunde aus der Motorradgang sind da genauso drauf wie er, und ab und zu nennen sie mich auch Prinzeschen, aber wenn sie dann meinen Waschbrettbauch sehen, sind sie dann schon eher gewillt zu glauben, dass ich mehr auf dem Kerbholz habe, außer ein Blatt Papier in eine Schreibmaschine einzuspannen und ein bisschen auf Kultur zu machen, gelegentlich Interviews zu geben und meiner Verlegerin in den Arsch zu kriechen.
 
     Die Schriftstellerbranche ist hart …
 
     In der Schwulenszene hat mich ein Phänomen immer sehr zum Nachdenken gebracht, nämlich, warum gerade die Männer interessanter sind, die sich selbst als „aktiv“ bezeichnen. Wie wir jetzt wissen, werden in der Schwulenszene die Männer als aktiv bezeichnet, die mit Vorliebe ihren Penis in den Anus ihres Geschlechtspartners einführen, und das Gegenstück wird als „passiv“ deklariert, die den Penis in sich aufnehmen – den Anus für den Geschlechtsverkehr zur Verfügung stellen! Ich bin also passiv und obwohl ich einen Waschbrettbauch habe und nicht schlecht Bestückt bin – ihr wisst was ich meine – hat es sehr lange gedauert, bis ich einen Freund gefunden habe. Vincent könnte neben mir noch 100 Männer haben, die sich alle von ihm ficken lassen wollen, nur weil er aktiv, groß und nicht unansehnlich ist. Ich arbeite an mir und an meinem Körper, um so attraktiv wie nur möglich für Vincent zu bleiben, aber den interessiert mein Waschbrettbauch überhaupt nicht – zumal er selbst keinen hat, da ist aber wahrscheinlich das Bier und das Fernsehen schuld.
 
     Dieses Phänomen hat mich immer begeistert und zum Nachdenken animiert.
 
     Die Unterschiede zwischen mir und Vincent sind gewaltig, ein richtig tiefer Krater tut sich zwischen uns auf, aber dennoch hat es gefunkt und wir blieben einander treu. Während ich ein Sex and the City Fan bin, sieht sich Vincent Fußball im Fernsehen an. Ich hab es wirklich versucht, ich hab mit ihm ein Fußballspiel angeschaut, aber ich bin nicht einmal bis zur ersten Halbzeit gekommen. Dieser David Beckham hat mich einfach so geil gemacht, dass ich den Schwanz von Vincent herausholen musste, um ihm einen zu blasen. *Sorry*
 
     Eine Zeitlang fand Vincent das sogar sehr amüsant oder reizvoll, weil er Oralverkehr sowieso vorzieht als mir seinen Schwanz einfach nur reinzustecken; aber als er dann mit seinen Freunden nicht mehr über das Spiel vom Vortag fachsimpeln konnte, weil ihm gewisse entscheidende Moment gefehlt haben, haben wir die gemeinsamen Fußballstunden vor dem Fernseher wieder eingestellt.
 
     Soll mir recht sein, denn dann begnügte ich mich an den Abenden wieder meinen Studien. Ja, ich studiere neben meiner Schreiberei noch Italienisch. Ich liebe Sprachen über alles und neben Französisch habe ich eben nun Italienisch zu lernen begonnen.
 
    
 
   Wir haben am selben Standplatz wie letztes Jahr bekommen, wo wir unsere große Versöhnungsfeier hatten.
 
     „Heuer sind wir hier ganz ohne einen Versöhnungsgrund“, sage ich etwas sarkastisch.
 
     „Ich bin mir sicher, wir finden einen Grund, um uns zu zanken“, sagt Vincent und ich beuge mich zu ihm hinüber und küsse ihn zärtlich auf seinen wundervollen Mund. Er erwidert den Kuss und lächelt mich auf seine verführerisch-charmante Art an. Ach Gott, wie geil ich wieder werde, wenn ich ihn so ansehe.
 
     „Guck, da sind schon ein paar unserer Freunde“, sagt er zu mir.
 
     „Ohhh, schön …“, sage ich und grinse still, und Flippy bellt.
 
     „Diesen kleinen Scheißer musstest du mitnehmen?!“
 
     Keine Reaktion, ich bin hier, um mich zu entspannen, ich streite im Urlaub nicht und ich denke an das letzte Jahr: Jede Nacht eine Feier, viel Gebumse und ein Saufgelage nach dem anderen. War doch gar nicht so schlecht ein paar Gehirnzellen zu verlieren, obwohl ich gegen das Komasaufen bin. Ein paar Räusche über das Jahr verteilt, bringe ich schon zusammen, aber gänzlich nur aus Frustration oder Langeweile trinke ich keinen Tropfen, es muss einen Anlass geben, einen Grund zur Freude und letztes Jahr war es die Widervereinigung von Vincent und mir.
 
     Vincent selbst, der diese Erlebnistouren jetzt schon seit über 7 Jahren macht, teilweise mit Freunden, teilweise mit seinem Ex und nun mit mir, findet großes Gefallen daran, die Seele im Freien baumeln zu lassen. Im Hintergrund hört er das Gegluckse und Geplätscher des Sees, in seiner Nase taucht der Geruch von gegrilltem Fleisch auf und ich lutsche an seinem Ding. Das sind seine Mechaniker-Freuden.
 
     Da fällt mir doch noch ein Unterschied ein: Während er gerne Bier trinkt, bevorzuge ich eher Weißwein oder Champagner. Einige meiner erfolgreicheren Bücher, die ich geschrieben habe, beendete ich bei einem guten Glas Weißwein. Wir sind eben verschieden und womöglich macht das die gesunde Mischung einer homosexuellen Beziehung aus.
 
     Wir steigen aus. Ich rieche den Kiefernnadelwald, der ganz in der Nähe ist und höre ein paar Bikes, Choppers um genau zu sein. Das Gehör für den Kolben, wenn er einschlägt, bekommt man irgendwann mit, wenn man mit einem guten Mechaniker zusammen lebt.
 
     „Hast du gehört?“, fragt er mich.
 
     „Selbstverständlich.“
 
     „Wuff“, meint Flippy, der mal wieder ganz aufgeregt ist und mir einen Tannenzapfen vor die Füße hinlegt. Ich hebe ihn auf und werfe ihn weg. Flippy ist von dem Spiel ganz begeistert. Und mein Schatz kommt auf mich zu und umarmt mich. Er steht hinter mir und gemeinsam sehen wir zum großen See, der wie ein guter alter Freund vor uns liegt und uns ebenso begrüßt wie wir ihn.
 
     „Ich bin glücklich, dass wir zusammen hier sind.“
 
     „Diese Worte manchen mich schwindelig vor Glück und ich bin sofort gewillt, alles zu verzeihen, egal was, selbst wenn er mir jetzt sagt, dass er mich einmal betrogen hat. Na ja, übertreiben wir es nicht.
 
     „Ich bin es auch, danke, dass ich bei dir sein darf“, sage ich und ich weiß, was jetzt alle denken: Boa, ist das schnulzig. Aber ein bisschen Romantik gehört eben in eine homosexuelle Beziehung auch dazu. Das vergessen die meisten Männer, aber Vincent und ich nicht. Auch wenn wir noch so unterschiedlich sind und uns manchmal nicht ausstehen können, wir haben aus unserer Erziehung mitbekommen – oder wahrscheinlich ist es Charaktersache –, dass wir unsere Partner lieben … mehr nicht! Und zur Liebe gehört Verständnis und Respekt dazu.
 
     Immer wieder höre ich von Freunden, die in einer offenen Partnerschaft leben, dass sie den Respekt vor ihren Partner verloren haben. Das kann ich gut verstehen. Jedoch muss der Respekt, auch bei einer offenen Beziehung, nicht zwangsläufig deswegen verloren gehen, nur weil sie offen ist und ohne Regeln. Der Respekt schwindet schon dann, wenn die Vorgeschichte der Partner in einer Beziehung niemals aufgerollt worden ist. Vincent und ich sprechen über das, was uns in der Vergangenheit zugestoßen ist, nur so konnten wir erkennen, ob eine gemeinsame Zukunft überhaupt möglich ist.
 
     Wir haben Nächtelang wach gelegen, bei einem Bier oder einem Glas Weißwein und haben uns erzählt, was uns zugestoßen ist. Was Vincent in der Schule passierte, was ich für Probleme mit meiner Penisgröße gehabt hatte und so weiter. Viele schwule Paare lassen diesen Teil aus und konzentrieren sich aufs Ficken. Klar, dass dann schnell die Freude am Partner verloren vergeht, und die Lust jemand Neues kennenzulernen steigt. Warum? Weil man sein Gegenüber nie kennenlernt, keinen Respekt aufbaut und nicht weiß, wen man da bumst. Vincent und ich sind es richtig angegangen und sind deshalb der lebende Beweis dafür, dass auch ungleiche Paare hervorragend nebeneinander existieren können.
 
     Ups, hab ich gerade gesagt: hervorragend? Ich möchte das Wort korrigieren und stattdessen sagen: gut nebeneinander leben können. Aber das Gute ist, dass es immer besser wird!
 
     Ich schmeiße den Tannenzapfen etwas weiter weg, damit Flippy ein wenig mehr beschäftigt ist, und Vincent schließt die Vordertür seines Campers ab und er öffnet die Tür zum Wohnwagen. Er genehmigt sich eine Flasche Bier, es zischt und er setzt zum ersten Schluck an. Das ist für Biertrinker immer (ausnahmslos) ein magischer Moment und sollte niemals gestört werden.
 
     „Was willst du heute noch machen?“, fragt er mich.
 
     „Ich würde gerne deine leckeren Würstchen kosten, von denen du so geschwärmt hast.“
 
     „Von welchem Würstchen ist denn hier die Rede, mein Schatz?“, sagt er und beißt sich ein wenig auf die Unterlippe. Ach Gott, ich werde schon wieder geil.
 
     Ich küsse ihn und er zieht mich in den Wohnwagen hinein. Dann schlägt er die Tür zu und wir schmeißen uns auf das kleine Bett, das gerade noch – gerade noch – groß genug für uns beide ist. Vincent, der fast 1,90cm ist und 91kg auf die Waage bringt, hält mich fest in seinen Armen und schiebt mir seine Zunge in den Mund. Er küsst mich wahnsinnig schnell und liebt es mich dabei fest zu halten. Und wenn er dann auf mir liegt und mir beinahe die Luft zum Atmen nimmt, dann legt er seine beiden Hände, seine Prankentatzen, um mein Gesicht und hält es ebenso fest. Er liebt es mich ganz unter Kontrolle zu haben, hat er gesagt, als wir mal über Sexvorlieben gesprochen haben.
 
     Jetzt lässt er von meinem Gesicht hab und schiebt seine Hände unter mein T-Shirt, er zieht es aus und ich ziehe das seinige T-Shirt aus. Seine Arme sind tätowiert: Totenköpfe, Marienbilder, Spielkarten. Ich küsse den Totenkopf und liebkose dann seine Brustwarten, die steif und fest werden. Obwohl er Mechaniker ist, hat er eine sehr entspannte und weiche Haut am Körper. Überhaupt nicht fest, ledrig oder roh. Nur seine Hände sind rau, aber das stört mich nicht – im Gegenteil.
 
     Roh und gewaltig ist nur seine Art mich zu ficken.
 
     Seine Hände, seine Prankentanzen, streicheln über mein Gesicht, dass er gerne berührt, hat er mir gesagt, weil er nie geglaubt hat, so einen feschen Mann wie mich zu bekommen. Als er mir einmal dieses Kompliment machte, hätte ich gerne geweint, aber ich unterdrückte es, weil er Heulsusen nicht mag.
 
     Er berührt meinen Nacken, sucht nach Anerkennung, meine Nähe und hebt mit seinem Zeigefinger mein Kinn und sieht mir in die Augen.
 
     „Ich möchte dich spüren“, sagt er zu mir und ich bin Butter in seinen Händen. Ich nicke und berühre seinen Bauch, sein Bäuchlein, wie ich immer sage und er hört das gerne, dass er ein Bäuchlein hat. Manchmal – wenn er zu viel Bier trinkt –, gluckst sein Bäuchlein und dann erinnert es mich an den See, der genauso gluckst wie sein Bauch. Ich öffne seinen Hosenstall und sein praller Schwanz hängt sofort heraus und jetzt legt sich Vincent wieder auf mich und sein Schwanz liegt auf meinem Bauch und ich öffne meine Hose und als sich Vincent wieder aufstemmt und ich seine Brust- und Armmuskeln streichle und bestaune ziehe ich seine und meine Hose bis zu den Knien hinunter, dann legt er sich wieder auf mich und wir küssen uns leidenschaftlich. Derweil werden unsere Schwänze hart und seiner so hart, dass er sich neben mich hinlegt, Seite an Seite und wir rotzen und spucken meinen Anus an, damit dieser feucht wird. Vincent steckt einen Finger hinein und sagt, dass ich einen kleinen geilen Arsch habe, den er gleich ficken wird.
 
     Ich lache und lege meinen Kopf auf seine Brust. Er legt einen Arm um mich und hält mich fest, derweil spüre ich zwischen uns sein festes Glied, aus dem der Lusttropfen quillt. Er produziert immer viel von diesem glitschigen Zeug. Und so wie immer, so auch jetzt sagt er: „Schau! Und das alles nur wegen dir!“, und er meint den Lusttropfen, der aus seinem Pisschlitz tropft.
 
     Dann steckt er ihn rein, für meinen Geschmack etwas zu hart und zu schnell, aber er will es und er braucht es und ich bin da, um es ihm zu besorgen, und um ihm diese Befriedigung zu geben. Ewig möchte ich ihn spüren, ewig möchte ich der sein, der seinen Schwanz aufnimmt, ihn beherbergt. Ewig möchte ich der sein, der seine Reibungen abbekommt. Ich möchte der sein, der ihm den Analverkehr gibt, wenn er ihn sich wünscht. Und er dringt tiefer in mich ein und tiefer wird unsere Lust und tiefer drückte er meine Darmwände auseinander und schiebt ihn rein und raus. Dann fickt er härter und weigert sich meine Schmerzen zu akzeptieren, er braucht es hart und fickt mich nach seinen Vorstellungen. Derweil halten mich zwei starke Arme, die sich um meine Brust gelegt haben fest.
 
     „Ja, weiter, weiter“, stöhne ich und finde es so megageil, dass er mich fickt.
 
     Draußen keift unser Hund.
 
     „Dein Hund keift“, sagt Vincent stöhnend.
 
     „Unser Hund, Schatz, unser Hund“, sage ich stöhnend zu ihm.
 
     Und dann, es kommt einem Wunder gleich, wenn die aktiven Stecher kurz vor dem Orgasmus sind. In diesen Momenten verstehe ich jede, die es lieben und brauchen von einem aktiven Stecher verwöhnt zu werden. Die aktiven Boys sind dann ganz woanders mit ihren Gedanken. Manche von ihnen schließen dabei die Augen, manche küssen intensiver, manche von ihnen strecken ihr Kreuz voll durch, wenn sie in der Missionarsstellung ficken und wieder andere sagen antörnende Wörter und Sätze. Vincent ist einer von denen, die ganz intensiv küssen, die ihrem Partner so nahe wie möglich sein wollen, und wann ist man einem Partner anatomisch am nächsten: Wenn man miteinander verbunden ist (Penis-in-Arsch-Situation) und wenn die Münder und die Zungen sich gegenseitig bespeicheln.
 
     Vincent kommt und ich nehme meinen Penis in die Hand und wichse und zeitlich spritzen wir ab. Ich auf die Decke und er in mich hinein.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   2)
 
   Schatz, wirf den Griller an!
 
    
 
    
 
   Ich mache schnell die Tür zum Wohnmobil auf, weil mein Mops vom Bellen schon heiser wird.
 
     „Na, was hat die Töle?“, fragt mein Freund noch ganz benommen vom Sex, und wie ich die Tür aufmache, kommt Flippy herein und hüpft aufs Bett.
 
     „Runter mit dir!“, sagt er und er möchte ihn vom Bett drängen, da dränge ich mich nochmals auf und küsse meinen Süßen. Flippy ist ganz glücklich und küsst Vincent und schlängelt sich zwischen uns, wie ein Kind.
 
     „Wie ein Kind, nicht?“
 
     „Kevin?“, sagt Vincent zu mir, als wäre ich ein unartiges Kind, das gerade etwas Falsches gesagt hat.
 
     „Was ist denn? Angst vor einer Familie?“
 
     „Das du es immer alles gleich mit Angst in Verbindung bringst, nur weil ich nicht alles auf einmal haben will … wie du!“
 
     „Ich will nicht alles auf einmal haben, aber du kannst das Wort ruhig sagen, um das es hier geht.“
 
     Er sagt nichts.
 
     „Du kannst es ruhig sagen“, sage ich wieder und nerve ihn bereits.
 
     „Du überstürzt alles, das macht mir ein wenig Angst.“
 
     „Muss es nicht“, beschwichtige ich ihn, weil ich weiß, dass er eine Familienphobie hat. „Ich habe nicht vor ein Kind zu adoptieren, nur weil ich dich liebe und wir das perfekte Paar sind, das sich durchaus Kinder leisten könnte und perfekte Eltern wären, die viel weiterzugeben hätten. Das alles reicht nicht aus.“
 
     „Nicht?“
 
     „Nein! Nur wenn beide ein Kind wollen, dann reicht es aus. Alles andere ist leeres Gerede.“
 
     „Du bist immer so sarkastisch und nimmst auf meine Gefühle keine Rücksicht.“
 
     Mhm, manchmal drückt er sich so gewählt falsch aus, das ich es kaum in Worte fassen kann.
 
     „Nein, nein, keine Sorge, ich führe nichts Böses im Schilde, ich will dir kein Kind unterjubeln.“
 
     Ein bisschen grinst er jetzt und zieht mich zu sich … jetzt wird Flippy erst recht aus dem Bett gedrängt.
 
     „Du meinst also“, sagt Vincent zu mir, der seinen Kopf auf meinen Nacken legt, „dass du gar nicht schwanger von mir werden kannst?“
 
     Ich grinse ebenso wie er und sage: „Nein, es funktioniert nicht, obwohl wir schon lange kein Kondom mehr verwenden.“
 
     „Dein Hund sieht uns zu.“
 
     „Unser Hund, mein Schatz, unser Hund sieht uns zu.“
 
     Keine Reaktion.
 
     „Dann lass ihn doch“, sage ich zu Vincent und streichle seinen Arm.
 
    
 
   Vincent räumt den Griller hinaus, es ist ein kleiner Stahlgriller, den er auf irgendeinem Baumarkt günstig erstanden hat und auf dem man herrlich Fisch oder Fleisch grillen kann. Mittlerweile haben wir ihn schon zwei Jahre und vor zirka einer Woche habe ich ihn einen ganzen Vormittag lang geputzt.
 
     Na ja, ein bisschen Putzmann bin ich schon geworden, aber was tut man nicht alles für die Liebe? Das Ergebnis ist, dass der Griller wie neu glänzt. Und weil ich gerade dabei bin, mich doch als Putzmann zu outen, der die Drecksarbeit für seinen Freund, den er liebt, erledigt, durfte ich vor Abreise selbstverständlich noch den Wohnwagen säubern: innen und außen.
 
     Nachdem der Griller steht, markiert er unsere Stelle, die wir für unseren Wohnwagen zur Verfügung bekommen haben und eine Gebühr zahlen. Immer wenn Vincent diesen Teil seiner Arbeit erledigt hat, grinst er wie ein Luchs im Bau. Um sein Grinsen nicht noch unverschämter werden zu lassen, weise ich ihn immer an, gleich die Liegestühle für uns bereitzustellen, in denen ich dann meistens gar nicht zum Liegen komme, weil seine beschissene Motoradgang auf ihnen Platz nimmt. 
 
     Sorry, aber wenn man so guten Sex bekommt, möchte man den wieder haben, und wenn man dann ständig von irgendwelchen Leder-Jukies vom Sex abgehalten wird, weil die nach einem Bier verlangen oder über Motoröl reden wollen, kann ich schon mal einen dicken Hals bekommen. Aber noch genieße ich diese Ruhe, und deshalb wische ich die Gedanken an seine hohlen Freunde einfach weg, wie wenn man Schnee von einem vereisten Auto abkratzt, so kratze ich diese doofen Gedanken einfach von mir weg. An einigen Stellen an meinem Körper habe ich durch das ständige Kratzen schon offene Stellen.
 
     Aber ich nehme mir ein Buch zur Hand und gehe nach draußen, sehe zum See hin, dann zu meinem kleinen Hund, der wie ein kleines Kind vor mir hergeht und setze mich auf den Liegestuhl. – Ha! Doch noch einen Platz bekommen und den werde ich für heute verteidigen.
 
     Nachdem ich unter dem Sonnenschirm Platz genommen habe, mein Buch (Kafkas gesammelte Werke) aufschlage und sich Vincent auf den Liegestuhl neben mir hinsetzt und sein Bier genießt fragt er mich:
 
     „Was liest du da, Schatz?“
 
     „Ach, ein bisschen was über Kafka …“
 
     „Ein bisschen was … das Buch hat sicherlich 1000 Seiten.“
 
     „Übertreib nicht Schatz.“
 
     „Warum liest du das?“
 
     „Weil es Spaß macht und weil es spannend ist.“
 
     „Spannend?“
 
     „Ja, spannend … und ich brauche es für die Arbeit.“
 
     „Bist du auch so ein großer Schriftsteller wie der da?“
 
     „Nein, nein mein Schatz, Kafka ist schon tot, ich lebe noch.“
 
     „Warum liest du es?“
 
     „Möchtest du mir etwas Bestimmtes sagen?“, sage ich noch sehr entspannt.
 
     „Wir sind jetzt seit 4 Jahren zusammen und ich hab noch immer keinen Roman von dir gelesen.“
 
     „Tja, was soll ich tun, ich werde dich nicht dazu zwingen, eines meiner Bücher zu lesen.“
 
     „Das ist gut, das ist sehr gut. Ich lese nicht gerne.“ Schlug, schlug.
 
     „Ich weiß, mein Schatz, ich weiß.“
 
     Wieder so ein Unterschied: Ich habe einen Universitätsabschluss und Vincent hat gerade einmal die Lehrabschlussprüfung (mit Mühe und Not) geschafft. An diesem Punkt sollte erwähnt werden, dass der Spruch Dumm fickt gut überaltert ist und nicht mehr gebraucht werden kann. Männer, die dumm sind, ficken auch nicht gut. Punkt.
 
     „Wie lange brauchst du, um ein Buch zu schreiben?“, fragt er mich und es hört sich so an, als wäre er ehrlich interessiert.
 
     „Mhm, kommt darauf an, meistens ein halbes Jahr oder ein dreiviertel Jahr, wenn man die Recherchen, das Umschreiben und die Testleser mitrechnen.“
 
     Was Vincent nicht weiß, und was ich ihn vielleicht einmal sagen werde, ist, dass ich auch ein Pseudonym habe. Ich schreibe unter meinem eigenen Namen homosexuelle Liebesgeschichten und bin ziemlich erfolgreich damit. Es sind schwule Liebesgeschichten, die sich großer Beliebtheit erfreuen, aber allein davon könnte ich nicht leben. Ich habe mir dann ein Pseudonym zugelegt und begonnen heterosexuelle Liebesgeschichten zu schreiben, und anfangs sah es so aus, als würden die Bücher gar nicht so gut laufen, weil sie ein bisschen zu feministisch waren und weniger romantisch, aber der dritte Anlauf hat dann eingeschlagen und all das aufgeholt, was ich an Zeit, Geld und Nerven investiert hatte.
 
     Meine Verlegerin aus dem Knaur-Verlag ist begeistert über die steigenden Verkaufszahlen von Ella Macpherson. Schnell haben sie und ich zusammen in einer Nacht und Nebel Aktion dieser Frau Leben eingehaucht. Wir beschlossen wo sie lebt, was sie gerne isst, ob sie Kinder hat und wie sie zur Ehe steht. Im Grunde hat Ella das, von was ich schon immer geträumt habe: Kinder, eine Familie und ist vollkommen glücklich und zufrieden. Sie lebt in einer großen Villa, weil sie blaublütig ist und findet Buch- und Opernprämieren schrecklich langweilig. Mittlerweile gibt es ihre Bücher in 9 verschiedenen Sprachen und in jedem Land schaffte sie auf Anhieb eine Folgeauflage, während meine Bücher, die unter meinem Namen erscheinen, schon nach der 2. oder nach der 3. Auflage im Abverkauf zu finden sind. Die Bücherbranche ist ziemlich hart. Aber der jüngst erschienen Roman von Ella Macpherson Leben will ich schoss von 0 auf Platz 7 der Spiegel-Bestseller-Listen. Seither nimmt man „sie“ ernst.
 
     „Mein intelligenter Freund“, sagt Vincent zu mir und das sagt er meistens dann, wenn er ein Gespräch beenden will. „Mein intelligenter Freund mit einem verdammt geilen Arsch.“
 
     Verliebte Blicke von mir, mit einem zynischen Gelächter verbunden: „Böser Junge.“
 
     Vincent streckt seinen Körper zu mir, küsst mich und meint, dass er so froh wäre, dass ich diese Ausflüge mit ihm mache.
 
     Das weiß ich, das weiß ich sogar sehr, dass ihm diese Ausflüge sehr viel bedeuten und er sie gerne mit seinem Partner zusammen unternimmt. Violá, da bin ich.
 
     Flippy hüpft aus dem Wohnwagen und keift den Nachbarn an, der sich ebenso gerade aus seinem Wohnwagen hinausbewegt. Er kommt auf uns zu und Flippy keift stärker und immer lauter.
 
     „Flippy, komm zu Herrchen“, sage ich zu meinem Hund und er kommt zu mir und keift noch immer.
 
     „Wuff, wuff“, sagt er und ich streichle über sein Fell, um ihn zu beruhigen.
 
     Es ist eigenartig und auch stressig. Aber auf diesen Wohnwagensiedlungen wollen sich die Camper untereinander kennen – würde mir nie im Traum einfallen. Ich bin zu sehr Stadtkind, ich möchte meinen Nachbarn nicht einmal sehen. Am Campingplatz allerdings kommen von überall her und freunden sich mit jedem an. Ich bin es manchmal leid mit jedem hier zu reden, aber in solchen Momenten sehe ich, wie Vincents Herz aufblüht. Sofort bietet er seinem neuen Freund ein Bier an, der es natürlich annimmt und sagt, dass wenn Vincent und Begleitung zu ihm in den Wohnwagen kommen, ebenso ein Bier angeboten bekommen.
 
     Bitte nicht, denke ich mir. Lasst mich in Ruhe.
 
     Ich könnte Flippy zu einen kleinen Monster abrichten, dass die Camper von uns fernhält … aber da hätte Vincent wohl keine Freude damit.
 
     Ich blicke auf mein Buch, das kafkaeske Mysterium zu ergründen ist keine leichte Aufgabe und halte Flippy und sage: „Ja, das liest Herrchen alles, damit es gescheit bleibt! Ja du kleiner, mein Süßer, mein Braver. Nein Flippy, nicht die Seiten abschlecken, böser Junge, böser Junge.“
 
     „Der Hund ist ein Männchen?“
 
     „Vincent, sei lieb zu Flippy, du hast es mir versprochen.“
 
     „Ja, schon gut“, sagt er und der Nachbar scheint den kleinen Hund entzückend zu finden. Schwul? Meistens die erste Frage, die man sich stellt, wenn ein stattlicher Mann einen kleinen Hund niedlich findet.
 
     Aber sehe ich schon die Nachbarin, seine Ehefrau, die mit dem Kochlöffel zu uns winkt und wie mir scheint, möchte sie uns zum Essen einladen. Himmel und Herrgott, man hat keine Ruhe im Paradies.
 
     Der neue Nachbar oder sollte ich Seelenbruder sagen, öffnet mit seinem Feuerzeug die Flasche Bier und er und Vincent stoßen gemeinsam an.
 
     Der Nachbar: „Du, ist dein Kumpel da vom anderen Ufer?“
 
     „Ja, ist er“, sagt Vincent und ich greife zu meiner Sonnenbrille und setze sie mir auf.
 
     „Und ich auch, m-e-i-n K-u-m-p-e-l, ich bin’s auch. Der Typ da und ich sind ein Paar!“
 
     „Echt? Du bist auch schwul, das hätte ich nicht gedacht?“
 
     Wieder so eine doofe Situation. Vincent wird immer als so heterosexuelle bezeichnet und ich bin die dumme Tunte, dabei bin ich gar nicht soooo tuntig. Ich bin eben ordentlich, liebreizend und schön.
 
     „Trinkt euer Bier und benehmt euch“, rufe ich den beiden zu.
 
     Der Nachbar sagt etwas lauter, damit ich es auch höre, dass er sich mit Schwulen gut auskenne, denn sein Sohn wäre es auch.
 
     „Ja, ja, ich bin der Vater eines schwulen Sohnes“, sagte er und trinkt die Flasche leer.
 
     Ich denke mir, dass er noch viele Flaschen Bier nötig haben wird, um das zu verarbeiten.
 
     „Wie alt ist Ihr Sohn, wenn ich fragen darf“, sage ich und stehe auf, gebe dem Mann die Hand und er sagt: „18 Jahre. Er wiederholt gerade die letzte Klasse und ist ziemlich deprimiert deswegen.“
 
     „Kann ich gut nachvollziehen“, sage ich zu ihm und Vincent nickt verständnisvoll.
 
     „Ich und meine Frau sind der Meinung, dass es besser für ihn ist, wenn er noch keine Beziehung hat.“
 
     „Oh, sie meinen, er solle sich ausleben?“, frage ich und bin von meinem Nachbarn ziemlich geistert, doch kein zurückgebliebener Neandertaler.
 
     „Nein, um Gottes Willen, nein! Ich meine, dass er zu jung für eine Beziehung ist und sich auf die Schule konzentrieren sollte, anstatt den ganzen mit ihm, seinem Freund zusammen abzuhängen.“
 
     Und schon schwindet die Sympathie. Es hat noch niemanden geschadet, eine Klasse zu wiederholen, denke ich mir und die Liebe muss zwangsläufig nicht Schuld daran sein, dass man eine Klasse wiederholt. Himmel, Herrgott. Manchmal ist man eben noch nicht reif genug für die letzte Klasse und für eine Beziehung. Gut, es ist nicht leicht, das Leben ist nicht leicht, aber man muss sein Kind so akzeptieren wie es ist. Sorry, da fährt die Eisenbahn drüber.
 
     „Also er hat einen festen Freund?“, frage ich und finde das Gespräch nett.
 
     „Ja, hat er.“
 
     „Und ihr Sohn ist freiwillig mit ihnen und ihrer Frau“, sie winkt noch immer zu uns, „mitgefahren, zum Campen?“
 
     „Na ja, freiwillig nenne ich es nicht. Er sitzt noch immer gefesselt im Wohnwagen.“
 
     Vincent und ich sehen geschockt den Mann an.
 
     „Das war ein Scherz“, sagt er schließlich und etwas mulmig lachen wir mit ihm. „Er darf deshalb nicht allein zuhause sein, weil die Eltern seines Freundes auch weggefahren sind und wir nicht der Meinung sind, dass es gut für ihn ist, alleine mit seinem Freund zuhause zu sein. Was die alles anstellen, während wir weg sind: Gangbang-Partys oder so, nein, nein, da nehmen wir ihn mit und wenn die Polizei uns begleiten muss.“
 
     Und jetzt war es soweit, wir lernen den Rest der Familie Kogler kennen. Sie, Frau Kogler, kommt mit einem Korb voller Essen zu uns und im Schlepptau zieht sie ihren Sohn, wie ich Flippy an der Leine, hinter sich her.
 
     „Schatz, da bist du!“, sagt sie und irgendwie scheint sie auch schon ein paar Bierchen gekippt zu haben, da sie ein wenig hin und her torkelt. Im Schlepptau der Sohn: groß, dunkelhaarig, mit irre gelangweiltem Gesichtsausdruck. Ich wette er denkt gerade an den Schwanz seines Freundes.
 
     „Muss ich immer mit euch mitgehen?“, sagt er und ich kann ihn so gut verstehen.
 
     Frau Kogler hatte unpassende Strähnchen in ihren Haaren, es sah so aus, als hätte sie sie sich selbst gemacht. Dazwischen musste sie einmal eine andere Haarfarbe außer braun gehabt haben, weil die Grundfarbe ziemlich kastanienrot leuchtet.
 
     „Essen für meine Jungs!“, sagt sie und grinst uns Männer an.
 
     Der 18-jährige Sohn, der seine Attraktivität seiner Mutter zu verdanken hat, besitzt die typische Untercut-Frisur dazu die Hornbrille (wir sagten Früher Kassenbrille dazu) und zeigt in seiner grünen, kurzen Hose wie gut er sich die Beine enthaart hat. Eltern haben es nie leicht, in keinster Weise.
 
     „Ich habe Brot, Salz und Butter für meine Freunde und da … Markus halt die Schüssel…, da sind Bratkartoffeln drinnen, na wer hat Hunger?“, fragt sie zirpend in die Runde. Herr Kogler, mein Vincnet und Flippy hechelten nach dem Essen.
 
     Ich hole noch drei Stühle, da Vincent zu beschäftigt mit Bierholen und Biertrinken ist. Seine legendären Geschichten über den steilen Anstieg, den er mit seinem Campingwagen (alles noch vor meiner Zeit) geschafft hatte, bricht das letzte Bisschen Eis zwischen der Familie Kogler und uns. Die Familie Kogler erzählt von den Touren, die sie in Nizza gemacht haben und von den wunderschönen Ausflügen in Irland mit ihrem Sohn, der in Englisch so schlecht gewesen ist, dass sie gleich ein Monat dortgeblieben sind und für ihn Sprachkurse gebucht haben.
 
     Nachdem die Familie Kogler die guten Liegestühle zum Sitzen bekommen haben, hole ich den Klapptisch aus dem Wohnwagen, damit wir essen können. Die Lernschwäche ihres Drei-Käse-Hochs hat den Eltern wahrscheinlich eine ziemliche Stange Geld gekostet. Ich frage mich in diesem Moment, ob ich meinem Sprössling, wenn es eine Lernschwäche hätte, diese Möglichkeiten bieten würde. Sprachreisen, Sprachkurse, Nachhilfestunden etc. Um das alles zu finanzieren, müsste ich wahrscheinlich noch ein Pseudonym erfinden und noch mehr Bücher veröffentlichen.
 
     Frau Kogler half mir mit dem Klapptisch und ihr Sohn, der schlechtgelaunte Kogler-Spross rührt sich nicht, sondern blickt verärgert durch die Runde. Er starrt auf sein Handy und seine Gesichtsmimik hellt nur dann etwas auf, wenn sein Minidildo vibriert.
 
     „Jetzt mach nicht so ein Gesicht, du wirst schon noch früh genug zuhause sein, bei deinem Hannes.“
 
     „Ach Mam, jetzt erzähl doch nicht allen – Gott und der Welt –, dass ich schwul bin.“
 
     „Ich und dein Vater schämen sich nicht für dich.“
 
     „Doch, da bin ich mir sicher“, sagt der unverschämte Junge. Dann blickt er starr auf sein Handy und tut so als würde er Nachrichten schreiben.
 
     „Nein, vielleicht ein bisschen, wenn du dich blöd benimmst, aber wegen deiner Homosexualität nicht.“
 
     Ich bin erstaunt, Frau Kogler wollte wohl für den Mutter-Award des Jahres 2013 kandidieren. Also meine Stimme bekommt sie bestimmt. Sie deckt den Tisch mit ihren Köstlichkeiten, die sie für diese elitäre Runde eingepackt hat und sagt ständig: „Greift zu, greift zu.“
 
     Ihr Sohn ist nichts.
 
     Ich muss auf meine Figur achten.
 
     Vincent schöpft aus dem Vollen.
 
     Herr Kogler muss seit Tagen gehungert haben. Vielleicht ist er Moslem und feiert den Ramadan?
 
     „Studieren Sie?“, fragt mich Frau Kogler und ich strecke ihr die Hand aus und sage: „Kevin, ich heiße Kevin.“
 
     „Helga“, sagt sie. Der Name passt zu ihr, er unterstreicht ihre schlechte Frisur und die nervösen Zuckungen, wenn das Handy ihres Sohnes vibriert.
 
     „Ich studiere noch ein bisschen aus Spaß und Leidenschaft“, sage ich ihr, „ich studiere nur ein bisschen, um am wissenschaftlichen Ball zu bleiben, ansonsten gehe ich einer völlig normalen Tätigkeit nach.“
 
     „Oh, was machst du denn beruflich, Kevin?“
 
     Der Kogler-Spross meldet sich zu Wort. Er hat die Beine übereinandergeschlagen und mustert mich, anscheinend möchte er teste, ob er eine Chance bei mir hat. Ja, ich weiß, die jungen Schwulen finden mich wieder ganz interessant.
 
     „Ich bin Schriftsteller?“
 
     „Nein?!“
 
     „Doch, ganz im Ernst.“
 
     „Vielleicht habe ich ja schon was von ihnen gelesen?“, fragt sie mich und ich denke mir, dass sie vielleicht eines meiner Bücher, die ich unter meinem Pseudonym geschrieben habe, gelesen hat, aber unter meinem richtigen Namen hat sie wohl kaum etwas gelesen:
 
     „Liebe in Gangbang-Zeiten“, sage ich und ihr Sohn macht große Augen.
 
     „Du hast das Buch geschrieben?“, fragt er mich.
 
     „Kennst du das Buch“, fragt Helga ihren Sohn.
 
     „Ja, hab‘s gelesen“, sagt er. Es war auch mein erfolgreichstes Schwulenbuch, dass ich im renommierten Judas Verlag veröffentlich hatte. Alle anderen Bücher, wie: Hilfeschreie in der Disco oder Die Seestecher, die ich geschrieben hatten, waren nicht so erfolgreich.
 
     „Ich bin ganz begeistert“, sagt Helga, „ich muss einmal ein Buch von dir lesen“, sagt sie euphorisch.
 
     „Mam, es sind Schwulenbücher, die er schreibt, das wird dir nicht so gefallen.“
 
     „Das kannst du gar nicht wissen, mein Liebling.“
 
     „Nenn‘ mich nicht immer Liebling, ich bin ein Mann.“
 
     „Da kann ich dich trotzdem Liebling nennen, deinen Vater nenne ich doch auch so.“
 
     Der Sohn gibt es jetzt auf, seiner Mutter zu erklären, dass er diese Kosenamen nicht mag und tippt (wahrscheinlich mit tausenden von Rechtschreibfehlern) irgendwelche Messages an irgendwen, den er gar nicht kennt.
 
     „Wir müssen unseren Markus immer zur Schule treten und wenn er nachhause kommt, müssen wir ihn zum Lernen treten.“
 
     „Ein paar Tritte zu viel“, sage ich und Helga sieht mich bitterböse an, aber dafür nickt ihr Junge mir zu und fühlt sich zum ersten Mal, seit er bei uns am Klapptisch sitzt, verstanden.
 
     Max Kogler schaltet sich ins Gespräch ein, während er mampft, sagt er:„Ja, wir müssen unseren Markus immer dazu zwingen, dass er zur Schule geht.“
 
     „Ja, geht denn dein Freund nicht auf die gleiche Schule wie du?“, frage ich. Markus sieht mich schockiert an, und ich sage schnell darauf: „Hab ich etwas Falsches gesagt?“
 
     Und wie es der Wille Gottes war, die Erde rund zu erschaffen, so ist es der Wille einer Mutter für ihr Kind zu sprechen: „Markus hat Angst, dass sein Freund in der Zwischenzeit fremd gehen könnte.“
 
     „Und deshalb … muss man ihn zur Schule treten?“, hab ich was falsch verstanden.
 
     „Nein, deshalb müssen wir dahinter sein, dass er den Abschluss macht, denn er tippt nur an seinem Handy herum.“
 
     Der Minidildo vibriert wie auf Kommando.
 
     Flippy hebt immer ein Ohr, wen das Ding surrende Geräusche von sich gibt.
 
    
 
   „Ach, Markus, liebe Helga, das ist doch alles halb so schlimm“, sage ich und ich weiß nicht, ob es an meiner Sammlung bösen Karmas liegt, das die Menschen immer die Stirn runzeln, wenn ich mit geschmeidigem Ton zu sprechen beginne, aber ich gebe nicht auf und säusle weiter: „Ich bin mir sich, dass das eine Phase ist. Markus, deine Eltern meinen es nur gut. Dass musst du einmal verstehen. Und du, liebe Helga und du lieber Max, ihr müsst verstehen, dass ihr einen schwulen Sohn habt, der in seiner Entdeckungsphase ist … da ist alles spannender, als die Schule.“
 
     Markus grinst und die Eltern ziehen an der Flasche.
 
     Das Handy vibriert, Flippy hebt sein Ohr und Helga nimmt gleich noch einen Schluck aus der Flasche.
 
     „Und was hat es jetzt mit deinem Freund auf sich, dass du ihn nicht alleine lassen kannst?“, frage ich, um endgültig, die Stimmung zu versauen, aber ich denke mir nämlich gerade, dass hier eine wunderbare Idee für eines meiner Bücher verborgen liegt.
 
     „Wir haben uns gestritten, bevor ich mit meinen Eltern zu diesem bescheuerten Campingausflug mitgefahren bin“, spricht Markus frei heraus.
 
     „Das ist natürlich unangenehm“, sage ich verständnisvoll wie ein Therapeut zu seinem Klienten.
 
     „Wir wollen nur das Beste für dich und … und bald ist es so oder so vorbei, dann gehst du deine eigenen Wege und deshalb wollen wir dich noch dabei haben, bei uns. Du bist unser Sohn“, sagt Helga und die Worte brechen aus ihr heraus wie Wasser aus einem Gebirgsbach.
 
     Es hat etwas ganz Rührendes, wenn man bei einer Familienvereinigung dabei ist.
 
     „Ist dein Freund jünger“, frage ich, um das Gejammer und den schlechten Einfluss von Helga keine Präsenz zu geben und um meine neue Romanidee ein wenig voranzutreiben und Informationen zu sammeln.
 
     „Er ist auch sitzen geblieben.“
 
     „Oh“, ist mein einziger Kommentar und Flippy mischt sich in die Runde ein, indem er auf den Schoß von Markus hüpft und sich von ihm streicheln lässt, aber eigentlich ist er an dem vibrierenden Minidildo interessiert – er hebt jetzt schon zwei Ohren, wenn das kleine Ding surrt.
 
     „Also, seit ihr beide Holzköpfe“, sage ich und Helga öffnete abrupt die Augen und auch Max glaubt, dass er zu viel gesoffen hat, und sich verhört hat.
 
     „Kevin!“, sagt Vincent.
 
     „Ja, Vincent?“
 
     „Warum beleidigst du Markus“, fragt mich mein Freund.
 
     „Ich beleidige ich nicht, einer von den beiden ist für den anderen sitzen geblieben … stimmt’s oder hab ich recht?“ Eigentlich habe ich keine Ahnung, was ich da sage, aber in einem Schwulenroman wäre das der leidenschaftliche Knackpunkt.
 
     „MARKUS?“, fragt auf einmal seine Mutter.
 
     „Nein, Mam, ich bin echt so schlecht, nur Hannes ist besser in der Schule und er hat es wegen mir nicht geschafft, zufrieden?“, sagt er laut und grantig und seine Muskeln sind angespannt, bei der nächsten üblen Äußerung oder Frage meinerseits steht der Junge auf und geht.
 
     Sein Handy vibriert, Flippy stellt beide Ohren auf, Helga öffnet mit einem Feuerzeug die nächste Flasche und Max frisst in sich hinein.
 
     „Markus, es tut mir wirklich leid, wenn ich zu persönlich gefragt habe“, sage ich, weil es mir wirklich leid tut. Ich hätte nicht so egoistisch sein sollen, und meine neuen Freunde als Rechercheobjekte benutzen sollen. Eigentlich sind sie ja ziemlich cool.
 
     „Schon okay“, sagt der Junge verständnisvoll.
 
     „Ähm“, sagt Helga und bevor sie weiterspricht muss sie wieder einen Schluck aus der Flasche nehmen, Flippy bellt mit aufgestellten Ohren den vibrierenden Minidildo an, Max schaufelt, Helga sauft und ich sage: „Muss man ständig am Handy spielen?“
 
     „Keine Streitigkeiten meine Lieben“, sagt Vincent und ich blicke Helga an, die sagt, dass sie von meiner komischen Art Freundschaften zu schließen, nicht gerade begeistert sei.
 
     „Ach, Helga, jetzt sei nicht so verbohrt, es tut leid. Ich hab überreagiert. Sag, was du sagen wolltest.“
 
     Ich hoffe, ich konnte diesen Spagat nochmals hinkriegen.
 
     „Ähm“, beginnt sie wieder, weil sie schon ziemlich einen sitzen hat und sagt dann zu mir, als nichts vibriert: „Du bist doch ein gescheiter Junge, oder?“
 
     Hat Helga mich gerade „Junge“ genannt. Ich liebe sie.
 
     „Kommt auf die Situation darauf an.“
 
     „Unser Sohn braucht Nachhilfe in so ziemlich allen Gegenständen, hilf ihm!“
 
     Und ich sehe meinen Urlaub vor mir im See schwimmen und dann untertauchen und nicht mehr auftauchen. Jetzt 
 
     „Ja, das könnte ich, aber es sind doch Ferien. Markus braucht auch seine Ruhe.“
 
     Er nickt verzweifelt, hat Tränen in den Augen, hasst seine Eltern und sein Handy vibriert erneut. Jetzt keift der Hund aus Leibeskräften, schnappt sich das Handy, Max schaufelt Essen in sich hinein, Helga gibt sich den letzten Schluck der Flasche und braucht eine neue und das Hand ist im Maul des Hundes verschwunden.
 
     Markus schreit wie eine Tunte.
 
     Max lacht.
 
     Helga meint, dass das Handy so teuer gewesen wäre.
 
     Und ich schreie den Hund an, dass er das Handy ausspucken soll.
 
     Er spuckt es aus, aber die Tastatur hat Bissspuren abbekommen.
 
     Ich knie vor dem Hund und dem ausgespuckten Handy. Ich wische den Sabber mit meinem T-Shirt ab und sage: „Reicht eine Nachhilfestunde am Tag?“
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   3)
 
   Carry und Mr. Big
 
    
 
    
 
   Die Sache ist beschlossen. Die Koglers sind glücklich ein paar Nachhilfestunden für ihren Sohn arrangiert zu haben und die Tastatur könne man eh reparieren, weil noch Garantie auf dem Handy sei, alles halb so schlimm.
 
     „Na, zufrieden?“, flüstere ich meinem Hund zu, der mich mit großen Augen ansieht.
 
    
 
   Nach diesem Eklat nehme ich mir von dem ganzen Zeug, das Helga mitgenommen hat, ebenso zu essen. 
 
    
 
   Ich muss über die Familienverhältnisse und meine Blödheit lachen (Bier, ich brauch jetzt auch eines), jedoch bin ich mir sicher, dass bei Markus sprichwörtlich der Knopf noch aufgehen würde. Bei manchen dauert es eben länger und manche würden es nie erreichen. Ich blicke zu Vincent, der mich angrinst und die Zähne voller Grünzeug hat.
 
     Ich liebe diesen Trottel.
 
     Und der Spruch Essen verbindet birgt schon eine gewisse Wahrheit, denn als wir alle gemeinsam Essen und Trinken verbindet uns eine Leidenschaft. Flippy hechelt und tollt wie eine wildgewordene Kirsche umher.
 
     Vincent schmeißt zur Feier des Tages den Griller an und möchte heiße Kartoffeln essen, die Koglers sind begeistert. Helga stürzt einmal vom Sessel und ich sage zu Markus, dass das schon okay sei und er auch ein Bier trinken dürfe.
 
     „Ich trinke keinen Alkohol, der macht alt.“
 
     Sofort stelle ich die Falsche zur Seite und sage, dass das eine weise Entscheidung wäre. Er sagt zu mir, dass, wenn er älter wird, nicht so eine schlechte Haut wie ich bekommen wollte.
 
     „Ich hab eine schlechte Haut?“
 
     Vincent verneint vehement. Markus nickt stark.
 
    
 
   Die heiße Kartoffel in Folie wird von Vincent serviert und Max erzählt, dass er es liebe in freier Natur zu schlafen und er könne sich ein Leben ohne seinen Wohnwagen nicht mehr vorstellen. Helga sieht ganz gerührt zu ihren Mann, tätschelt ihm auf die Knie und ich sehe unseren Wohnwagen an, den ich geschruppt habe, damit er gut aussieht und Vincent hat die Rostflecken entfernt, damit er wieder wie neu aussieht.
 
     „Wie gerne wäre ich jetzt in einem Fünf-Sterne-Hotel“, sage ich und anscheinend hat das niemand anderer gehört, als Markus, der mir zunickt.
 
     Immer wenn Vincent mit einer Folienkartoffel zurück zum Klapptisch kommt, gibt er mir einen Schmatz und sagt: „Das ist mein Freund, den ich über alles liebe.“
 
     „So, mir seid ihr zu freaky, ich gehe jetzt in den Wohnwagen und …“
 
     „Was tust du denn dort?“
 
     „Lass ihn doch, er ist ein guter Junge“, sage ich und komme mir vor wie eine alte, dicke Afroamerikanerin, die ihren Enkel gerade gelobt hat.
 
     Helga, die schon ziemlich einen sitzen hatte, machte eine Handbewegung zwischen ihren Beinen und sagt dann: „Wixen will er, was sonst?“
 
     „Tschau Markus, wir sehen uns zur ersten Nachhilfestunde.“
 
     Der junge Mann nickt und Vincent und Max lachen. Mit ein paar ausgesprochenen Flüchen verzieht sich der Junge in den Wohnwagen, und wurde für den Rest des Nachmittages nicht mehr gesehen.
 
     Helga, die in ihrem Element als Mutter – wenn sie besoffen ist voll aufgeht – schreit ihrem Sohn zurück: „Sei froh, dass wir einen Nachhilfelehrer für dich organisiert haben.“
 
     „Schon okay, Helga“, sage ich zu ihr und sie stößt mit ihrer Flasche gegen meine, dass meine Flasche vom Klapptisch fällt und ich mir eine neue holen muss.
 
     Vincent, der auch schon ziemlich betrunken ist, sagt: „Immer wenn wir diese Millinenshow da schauen, mit dem Armin, dann weiß er immer so viele Sachen, ich denk, dass er ein toller Nachhilfelehrer für Ma-Ma-Markus ist.“
 
     „Ja, danke, dass du das machst“, sagt Helga verzweifelt. „Ich dachte eigentlich, wir hätten es hinter uns, aber er muss die Klasse wiederholen, es ist so schrecklich. Mutter zu sein, ist schrecklich.“
 
     „Aber nein“, säusle ich wieder und blicke Vincent an, dass er mir helfen sollte, weil Helga u weinen anfängt.
 
     Vincent nickt Max zu, der dann auch nickt und beruhigende Worte zu seiner Frau sagt. 
 
     Ich drückte Vincent an mich flüstere ihm zu: „Nie mehr wirst du von mir hören, dass ich eine Familie mit dir gründen will. Auf ewig nur wir zwei.“ Und auch diese Situation erinnert mich an Sex and the City, wenn Carry und Mr. Big beschließen kinderlos zu bleiben und sie spüren, dass sie sich zu weit voll und ganz genügen.
 
     „Danke Carry“, sage ich und Vincent sagt: „Danke Mr. Big.“
 
    
 
   Wie auf Kommando ereilen uns die letzten Sonnenstrahlen, bis die Sonne hinter dem dichten Nadelwald untergeht und so aussieht, als ob sie von schwarzen Krallen gefressen wird.
 
     Zur Feier des Abends öffnen wir noch eine Flasche Rotwein. Die Koglers sind begeistert und ich auch. Schnell-alternde-Haut hin oder her, ich will Alkohol und Vincent.
 
     Nachdem die Falsche ausgesoffen ist, sind die Koglers ziemlich bedient und verabschieden sich. Es dauert sicherlich eine halbe Stunde, bis sie gehen, bis sie endlich einen Fuß auf ihr kleines Grundstück setzten, dass sie für ihren Wohnwagen gepachtet haben und als sie endlich hinter der Tür zu ihrem Wohnwagen verschwinden und Helga nochmals zurückruf, dass es so schön war und dass man morgen das gleiche nochmals machen müsse, nicke ich schockiert, weiß aber, dass sie mich in der Dunkelheit nicht mehr sehen konnte.
 
     „Die Schnepfe soll dort bleiben, wo der Pfeffer wächst“, sage ich und Vincent küsst mich leidenschaftlich.
 
     „Du bist ein Troublemaker“, sagt er mir und ich sage, dass ich das wüsste und er wüsste es auch.
 
     „Das war zu schnell“, sagt er, weil er schon ziemlich besoffen ist.
 
     Nach gefühlten zwei Sekunden der Ruhe traf Vincents Motorradgang ein.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   4)
 
   Die Motorradgang
 
    
 
    
 
   „Deine Motorradgang“, sage ich und erhebe mich vom Schoß meines Freundes, auf dem ich saß, um den Sonnenuntergang zu bestaunen.
 
     Vincent begrüßt seine Kumpels, die alle gut gelaunt eintrudeln. Ein paar johlen auf und geben auf ihren Maschinen Gas, um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Die Motorradgang hat es in sich und besteht aus hartgekochten und rohen Eiern und gelegentlich riechen sie auch so, wenn sie am Morgen aufwachen und sich nur im See badeten. Die Motorradgang schläft nämlich im Freien, auf Schlafmatten oder – die etwas Jüngeren unter ihnen – in Ein-Mann-Zelte.
 
     Das kostet mich nur einen müden Blick zu unserem Wohnwagen, in dem ich wenigstens frei von Insekten wie Spinnen und Käfern sein würde, wenn ich heute schlafen gehe.
 
     Sofort werden Bierflaschen und Bierdosen geöffnet, die wir wie eine Bar auf Mallorca im Hinterhof gebunkert haben.
 
     Ich werde von ein paar dieser Rocker begrüßt und die Koglers kommen erstaunt aus ihrem Wohnwagen heraus, wie Ratten verlassen sie ihr Loch und schlendern zu uns hinüber. Ich seufze, denn jetzt habe ich zwei besoffene Leute mehr um mich herum. Leute mit Taschenlampen leuchten zu uns hinüber und sind von der wilden Gang begeistert und kommen zu uns her und bestaunen die Choppers.
 
     Na das kann ja noch heiter werden.
 
     Vincent öffnet sich Flasche Nummer 11 und sagt: „Ich wette mit dir, dass die denken, dass wir gar nicht zusammenpassen.“
 
     „Die Koglers meinst du?“, sage ich verwundert, weil ich mir denke, dass Vincent noch nie wirklich darauf Wert gelegen hat, was andere über ihn oder über uns denken. „Was die denken, ist mir egal, was denkst du?“
 
     „Das wir uns gegenseitig ergänzen … auch wenn du schwierig bist.“
 
     „Ich und schwierig?“, sage ich angepisst und Vincent kommt zu mir, gibt mir einen Kuss und sagt: „Sehr schwierig.“
 
     Und wieder folgt ein Kuss auf den anderen und ich schmelze in seinen starken Armen dahin wie Butter in der Sonne.
 
     „Du bist mein gescheiter Mann, und ich bin der dumme!“, sagt Vincent und ich streichle ihn über seinen Kopf. Die beinahe romantische Szene wird von Grölen und Rufen unterbrochen, aber ich gebe mir Mühe, mich nicht umzudrehen und allen zu sagen, dass sie die Klappe halten sollen. Vincent hat gerade seinen Dackelblick aufgesetzt und sieht bemitleidend aus und sagt: „Du bist der, den sie fragen, wenn sie Nachhilfe für ihr Kind brauchen, ich könnte unserem Kind nichts beibringen“, sagt er wehleidig.
 
     „Ach Vincent“, du hast den C-Führerschein nachgemacht; noch einen Führerschein zu machen, würde ich nicht überleben.“
 
     Jetzt grinst er wieder und ich sage ihm, dass er perfekt sei.
 
     „Bist du dir da sicher?“, fragt mich mein Rockerprinz.
 
     „Sehr sicher, mein Schatz“, sage ich und nehme einen Schluck Bier aus Vincents Flasche.
 
     „Und es macht dir nichts aus, dass du in einem Campingwagen schlafen musst, ich weiß doch, dass dir ein Luxushotel mehr Freude bereiten würde.“
 
     Ich muss meine Träume von einer Wellnessmassage zurückstecken und über mich hinauswachsen. Wachs über dich hinaus, Kevin. Du musst wachsen und wie ein Vorbeter in der Kirche bete ich diese Worte („Wachs über dich hinaus, wachs über dich hinaus, wachs über dich hinaus“), vor mich hin und sage: „Dort wo du bist, beginnt für mich der Urlaub.“
 
     „Oh Schatz, das macht mich so glücklich, ich liebe dich!“, sagt Vincent und es macht mich so glücklich ihn glücklich zu sehen. Er lächelt mir ganz entspannt zu, küsst mich tief und innig und trinkt dann anschließend von seiner Flasche Bier.
 
     Ich hätte mich jetzt gerne mit einer Flasche Wodka verzogen.
 
     Als Vincent einen auf Guten-Bullen macht, nimmt er einen Tannenzapfen und wirft ihn weg, damit Flippy ihm nachlaufen kann, aber Flippy knurrt.
 
     „Irgendetwas hat die kackende Töle gegen mich. Ich hasse dieses Hundsvieh.“
 
     „Vincent, Flippy hat was anderes angeknurrt, stimmt’s Kleiner?“ Und wieder knurrte Flippy in Richtung Vincent!
 
    
 
   Vincents Bande, die aus ein paar Chopper-Motorräder und vier Wohnwägen besteht, die sich alle in unsere Nähe aufhalten, sind frohen Mutes und glücklich ihre heißen Öfen abzustellen, um das Metall abkühlen zu lassen. Die Abkühlung ihrer Köpfe wird mit Bier bewirkt. Flippy keift noch immer. Wahrscheinlich hat er sich die Bilder, die ich ihm in der Hundeschule gezeigt habe, wenn wir Herrchen-verteidigen geübt haben, tatsächlich in Erinnerung behalten.
 
     Jeder Wohnwagen, der zu dieser Bande gezählt wird, wird von einem Pärchen besetzt. Mein Vincent wird als Anführer bezeichnet, weil er die jährliche Rute auswählt, die Stammplätze reserviert und für den Bierproviant sorgt. Unser Wohnwagen ist gute 10 tiefer gelagert als sonst, weil er voll mit alkoholischen Getränken ist. Der Wohnwagen wird deshalb liebevoll Vincents Bierbar genannt.
 
     Um eines klarzustellen: Dies sind keine Freude von mir, es sind Vincents Freunde. Aus diesem Grund beherberge ich den Außenseiterstatus. Nur mit ein paar von ihnen kann ich mich auch wirklich über die Themen unterhalten, die auch mir wichtig sind oder die mich interessieren.
 
    
 
   Das erste Pärchen, das ich begrüße, sind Silvia und Guinness, beide sind die engsten Freunde von Vincent und bevor Vincent was mit Männern anfing, hatte er etwas mit Silvia am Laufen gehabt. Mittlerweile ist der Gute sich ja sicher, schwul zu sein und hat den Frauen somit abgeschworen. Darüber bin ich natürlich froh. Diese Silvia allerdings glaubt, dass sie nur mit dem Finger zu schnippen bräuchte und Vincent würde wieder zu ihr zurückkommen. Weit gefehlt. Dieser Guinness hat nicht ohne Grund diesen Namen verliehen bekommen und er ist nun schon seit mehr als drei Jahren mit Silvia liiert und zählt zum engsten Kreis der Clique.
 
     Das zweite Pärchen ist ein Schwulenpärchen: Martin und Simon, beide sind Freunde von Guinness, der diese beiden mit in die Clique gebracht hat. Martin ist Mechaniker wie Vincent und Simon ist Lagerarbeiter in einer Spedition. Guinness ist mit Martin zur Schule gegangen und kennt ihn schon sein Leben lang. Mit Simon pflege ich das beste Verhältnis von der Motorradgang. Er hat wie ich dieselben Vorlieben: Lesen, Filme schauen und Spieleabende veranstalten. Einmal haben wir einen Spieleabend organisiert, an dem nur er und ich aufgetaucht waren. Beinahe wären wir uns tränenüberstützt in die Arme gefallen und hätten zum Knutschen. Entwarnung: beinahe! Ist aber nichts passiert. Simon hat mir aber auch anvertraut, dass er gerne Gedichte verfasst und einige davon durfte ich schon lesen und sie haben mir sehr gut gefallen. Simon und Martin würde ich ebenso wie Tag und Nacht beschreiben. Einer, nämlich Simon, ist eher feinfühlig und feminin (so wie ich), und Martin ist eher maskulin und gemütlich (so wie Vincent). Von solchen Vergleichen haltet Vincent aber nicht viel und bat mich, nicht weiter meinen Kopf darüber zu zerbrechen. Wohl eher deshalb, weil Simon und Martin doch eine offene Beziehung führen. Beide begnügen sich gelegentlich in fremden Betten und lassen sich von Fremden in den Arsch ficken, und Vincent hat mir daraufhin gesagt, dass wenn er einmal nur erfahren sollte, dass ein fremder Mann in meinem Arsch war, es sofort aus zwischen uns wäre. Harte Worte, aber ich verstehe das! Dasselbe sagte ich ihm, nur bezugnehmend auf seinen Schwanz.
 
     Das dritte Pärchen ist ein hetero Pärchen: Klaus und Maria. Maria besitzt einen Tattooladen in Graz und sieht dementsprechend tätowiert aus. Klaus ist Berufsgrufti und wechselt seine Arbeitsstellen so oft wie seine Unterhosen. Jedoch haben beide einen besonderen Fetisch, nämlich sich ablichten lassen. Beide haben sich für ein Lack-Leder-Magazin fotografieren lassen und gewannen sogar Preise dafür. Wenn Klaus professionell geschminkt wird und auch Maria wirklich stylisch rausgeputzt ist, versprühen beide sehr viel Charme und sind sogar schön anzusehen. Da Klaus die Fotos von sich und seiner Maria selbst bearbeitet hat, kennt er die signifikanten Einstellungen ihrer Gesichter sehr gut. So waren sie in fast allen Fetischmagazinen unserer 5 Kontinente zu sehen, wenn man die Antarktis dazu zählt.
 
     Das letzte Pärchen sind Susi und Strolch. Beide sind auch schon sehr lange in der Clique und sie zählen sich als Gründerväter dieser erhabenen Leberkluft-Mischpoche. Strolch ist mit Vincent zur Schule gegangen und ist Maurer vom Beruf, sein Freund Susi (oftmals wird er Slave genannt oder Genie und manchmal Stecki) ist Modeberater bei H&M in Graz (Hauptplatz). Beide sind äußerst nett, die meiste Zeit zugekifft und nicht ansprechbar – aber so waren sie mir ja am liebsten. Slave, Susi, Stecki oder Genie ist sehr verschossen in seinen Strolch und das schon seit mehr als 10 Jahren. Diese Beziehung wird in der Schwulenszene bewundert, und jeder, der auch eine Beziehung haben wollte, wünschte sich ihre Jahre und Liebe zu toppen. Susi und Strolch sind unzertrennlich.
 
    
 
   Nachdem ich alle begrüßt habe, werden die ersten Flaschen Bier gekillt, und das Grölen scheint kein Ende zu nehmen. Ich öffne eine Flasche Bier und trinke daraus.
 
     „Kevin, du trinkst ja Bier, auch auf den Geschmack gekommen?“, fragt Strolch. Ich lächele ihn an und nicke, dabei gibt mit Vincent einen Kuss und widmet sich danach ganz seinen Freunden. Die Wohnwagenorgie kann starten. Ein Lagerfeuer wird gemacht Marshmallows aufgespießt, um sie über dem offenen Feuer zu braten.
 
     Die üblichen Gesprächsthemen folgen. Slave erzählt, dass er sich letzte Woche das erste Mal ein Brust-Piercing machen hat lassen und sein Freund Strolch meint, seine Hand dabei halten hatte müssen.
 
     „Du hast geschrien wie am Spieß“, sagt Strolch.
 
     „Stimmt gar nicht“, meint Susi.
 
     Alle lachen und Slave wechselt seine Gesichtsfarbe ins Rote, wie ein Krebs.
 
     Mittlerweile ist es stockdunkel und wir zünden neben dem Lagerfeuer auch noch Fackeln und Kerzen an. Ein paar der Motorradfreaks, die gleichzeitig Naturfetischisten sind, ziehen sich einfach aus und springen in den See. Ich bin mir sicher, dass die Ordnungswache wie letztes Jahr erscheinen wird, um uns zur Ruhe zu zwinge. Tritt dieser Moment ein, werde ich ganz ungeniert ein Vater unser beten.
 
     Einer packt Halogenlampen aus, die so hell strahlen wie eine Neondiscokugel. Man kann es auch übertreiben und in dem Moment, als ich die Neondiscokugel sehe, denke ich mir, dass ich froh bin, dass unsere Toilette wieder geht. Wie die Halogenlampe und unsere Toilette zusammenpassen, dass ich an beides gleichzeitig denken kann? Leicht beantwortet: In unserem Wohnwagenklo hängt eine kleine Discokugel, die ich Vincent zu seinem 30er geschenkt habe. Er hat sich immer eine gewünscht, um sie sich in die Toilette zu hängen. Er meinte damals, dass mit 30 das Fortgehen eingeschenkt gehöre. Bis heute habe ich davon nicht viel mitbekommen.
 
     Im letzten Jahr wurde unser Wohnwagen-WC von Leuten, die sich zu schön dafür waren, in den Wald scheißen zu gehen, überschwemmt. Das Ergebnis war eine völlig verdreckte Discotoilette, die ich auch nach drei Stunden Desinfektionsarbeit nicht benutzen hätte können, obwohl sie so klinisch sauber gewesen war, dass man darin eine Operation durchführen hätte können. Aber die verdammte Spülung hat nicht mehr funktioniert!
 
     Und es war Vincent in dem Moment völlig egal, dass ich nicht auf meiner Toilette kacken konnte.
 
    
 
   „Na Kevin, wie geht’s dir beim Schreiben und Studieren?“, fragt mich Simon, der zu mir kommt und eine Flasche Weißwein in der Hand hält.
 
     „Danke, danke, sehr gut …“, sage ich etwas gequält.
 
     „Na, sind dir die Ideen ausgegangen, weil du so geplagt aussiehst.“
 
     „Nein, nein Simon, danke, danke“, sage ich und öffne die Flasche Weißwein, deren Drehverschluss sehr leicht hinuntergeht und schenke ihm und mir ein Gläschen ein. Derweil höre ich Vincent, wie er sich lautstark mit seinen Freunden über irgendeinen Fußballclub unterhält. Ich hoffe, er wird nie zum Hooligan.
 
     „Was hast du gefragt?“, frage ich Simon und reiche ihm das Glas mit Weißwein.“
 
     „Kevin, Kevin, so schlimm?“
 
     „Ja“, sage ich und stoße mein Glas zu dem seinigen. „Ich bin müde und ich kann jetzt nicht schlafen, weil ich zu betrunken bin und mir wahrscheinlich noch ordentlich einen ansaufen werde.“
 
     „Dann cheers“, sagt Simo, stößt sein Glas an das meinige und grinst hohl. Ich mag das überhaupt nicht. Und dann, wie durch eine böse Vorahnung, die mich nicht mehr loslasst, sage ich zu Simon: „Du magst Weißwein, nicht?“
 
     „Ja, warum?“
 
     „Vincent trinke – wenn es um Wein geht – nur Rotwein, sonst trinkt er gerne Bier.“
 
     „Und?“, Simon weiß nicht auf was ich hinaus will und wenn ich ehrlich bin, ich weiß es auch nicht so recht.
 
     „Simon, passen Vincent und ich überhaupt zusammen?“
 
     „Ach, Kevin, jetzt mach dir mal nicht ins Hemdchen, sondern …“
 
     Ich lasse ihn nicht ausreden, sondern falle ihm ins Wort und sage: „Ich meine, wir sind schon sehr unterschiedlich und anfangs habe ich geglaubt, dass ich mich ziemlich stark in die Beziehung einbringe, also damit meine ich …“
 
     „Das du dich nicht für ihn verändert hast.“
 
     „Genau, das ist es was ich meine.“ Simon nickt. „Du verstehst, was ich sage will.“ Jetzt nickt er nicht mehr, sondern trinkt sei Glas in einem Zug aus.
 
     „Kevin, in jeder Beziehung gibt es Probleme.“
 
     „Ja, das weiß ich doch, aber er ist so ein lieber Mensch und wenn er mit jemanden zusammen sein möchte, der seine Interessen teilt, dann kann ich da nicht mithalten.“
 
     Simon und ich blicken zu der Motorrad- und Wohnwagengang und sehen, wie sie gerade mit einem Shot anprosten.
 
     „Sie prosten ohne uns an!“, sage ich verdrießlich und hoffe eigentlich, dass Simon sagt, dass wir gemeinsam zu ihnen gehen sollen, um sie zu Rede zu stellen, aber er sagt nur, dass er keinen Shot mag, sondern lieber hierbleiben würde, um mit mir zu plaudern.
 
     „Das ist lieb von dir“, sage ich und schenke Weißwein nach.
 
     „Wie kommst du eigentlich jetzt auf den Gedanken, ist die Toilette schon wieder im Arsch?“
 
     „Nein, ist sie nicht.“
 
     „Darf ich sie benutzen?“
 
     Ich nicke, ich kann ja niemandem böse sein. Und während Simon die Toilette in unserem Wohnwagen aufsucht, denke ich mir, dass er doch mit seinem Freund selbst im Wohnwagen angereist kam, warum benutzt er nicht seine eigene Toilette.
 
     Ich laufe ihm nach, und irgendwie reiße ich die Toilettentür auf und sage: „Benutz doch deine eigene Toilette, du bist auch mit einem Wohnwagen hier.“
 
     Da zieht mich Simon in die kleine Toilette hinein und wenn ich nicht in weniger als 60 Sekunden wieder hinaus komme, bekomme ich einen klaustrophobischen Anfall.
 
     „Ich finde das gar nicht gut, was wir hier machen!“
 
     „Das finde ich nicht, ich bin gerne allein mit dir.“
 
     „59, 58, 57, 56, 55, 54, 53, 52 …“
 
     „Kevin, geht es dir gut, was zählst du da denn für einen Count Down?“, fragt er mich und ich kann nicht anders, ich zähle einfach, weil ich nicht hier sein will und er mich haltet und die Enge veranlasst, dass ich mich wie angewurzelt fühle. Bewegungslosigkeit.
 
     „41, 39, 38, 37, 36, 35 …“
 
     „Ich wollte dir eigentlich nur sagen, dass du und ich ganz besonders gut zusammenpassen und das wir vielleicht einmal …“
 
     Ganz lau sage ich: „24, 23, 22, 21 …“
 
     „Kevin, ich weiß, dass du Vincent liebst, aber ich denke, dass du vergisst, was wirklich zählt in einer Beziehung.“
 
     „12, 11, 10, 9, 8, 7, 6, …“
 
     Dann öffnet Simon die Toilettentür und zieht mich hinaus. Er gibt mir einen Kuss auf meine Stirn und sagt: „Ich warte draußen auf dich, trinken wir in Ruhe noch etwas zusammen und wenn du über diesen Kuss reden willst, dann reden wir, wenn nicht, dann lass uns über etwas anderes reden.“
 
     Er ist so verständnisvoll und ich finde es eigentlich so schön, ihn zu kennen. Er war immer der Ausgleichspunkt für mich, wenn ich Vincents Freund eingeladen habe. Dass er etwas für mich empfinden könnte, war mir gar nicht klar.
 
     Ich muss nachdenken, aber nicht alleine. Ich gehe hinaus und geselle mich wieder zu Simon, der die Flasche Weißwein in der Hand hält und mich fragt, ob er mir noch ein Gläschen einschenken darf. Ich nicke und sage, dass ich mir nicht sicher sei, ob Vincent und ich genug Gemeinsamkeit hätten. „Die Fahrt hierher ist ziemlich lang und immer reden wir nicht während der Autofahrt und da komme ich schon oft ins Grübel, aber ich finde es nicht gut, dass du das charmelos ausnutzt.“
 
     „Ich nutze gar nichts charmelos aus“, sagt Simon und trinkt wieder so verführerisch aus dem Glas, wie jemand, der einen anderen bezirzen möchte.
 
     „Hör auf mich so anzusehen, du weißt was ich meine.“ Er hört auf mich so anzusehen, als ob er mich gleich vernaschen möchte. Dann sehe ich hinüber zu Vincent, der mit Silvia, Stroch, Susi und den anderen Gangmitgliedern um das Lagerfeuer sitzt und eine Flasche nach der anderen leert.
 
     „Siehst du den Unterschied?“, fragt mich Simon und ich nicke. Dann sagt er, dass er gerne über Veränderungen reden möchte. In kurzen Sätzen sagt er, dass er sich endlich dazu entschlossen hätte, die Abendmatura zu machen.
 
     „Hast du dich schon angemeldet?“
 
     „Ja, habe ich?“
 
     „AHS, HAK?“
 
     „Ich werde die AHS machen, denn da hab ich die Möglichkeit Latein dazu zu nehmen, dass kann mir später helfen.“
 
     „Ja, sicherlich.“
 
     „Hattest du Latein?“
 
     „Ja, hatte ich.“
 
     „Da kann ich ja zu dir kommen, Nachhilfe und so.“
 
     „Na ja, ich denke, nach dem heutigen Abend ist das keine so gute Idee.“
 
     „Kevin“, sagt Simon zu mir und schluckt den Inhalt seines Glases wieder in einem Zug aus, „es war schon einmal so weit, du kannst unsere Anziehung nicht verleugnen.“
 
     „Also, jetzt mach ‘mal halblang, ich bin mit Vincent zusammen, und werde es nicht aufgeben … okay?“
 
     „Gut, du hast dich entschieden. Viel Spaß mit deiner Entscheidung.“
 
     Dann geht Simon von mir weg und geht zu seinen Freunden, die um das Lagerfeuer sitzen oder stehen und trinken.
 
     Ich schenke mir den letzten Rest des Weißweins in mein Glas und setzte mich auf den Klapptisch.
 
     Irgendwo hat Simon ja recht, ich und Vincent … kann das wirklich gut gehen? Einmal wäre es schon fast passiert, dass Simon und ich uns näher als erlaubt gekommen wären, als niemand zu unserem Spieleabend kam, obwohl wir alles vorbereitet und alle eingeladen hatten. Nicht einmal Vincent war in Erscheinung getreten, er ist auf dem Nachhause weg in sin Lieblingspub gegangen und hatte die Zeit übersehen, wie er mir später sagte.
 
     So was kotzt mich an, Simon würde mir das niemals antun, weil er Spieleabende, Literatur, Gedichte, Musik und Filme ganauso liebte wie ich. Aber von einer Beziehung in die nächste zu laufen, ist für mich nicht das Gelbe vom Ei und außerdem liebe ich doch Vincent, also warum sich Sorgen machen?
 
     „Stimmt“, sage ich und fühle mich gleich besser.
 
     Dann blicke ich das leere Glas Weißwein an und denke mir, dass Weißwein schmeckt, Vincent soll trinken, was immer er möchte. Er ist im besten Alter, ist hier mit seinen Freunden, er soll die Sau rauslassen. In dem Augenblick lallt Vincent und grölt ein paar Fußballsongs …
 
     Frau Kogler kommt zu mir, sie wankt von einer Seite auf die andere und sagt: „Hal(l)o-Genlampe.“
 
     „Eine schöne Lampe“, sage ich und sie blickt die Lampe an und nickt.
 
     „Soll ich sie zu ihrem Wohnwagen begleiten?“
 
     Heftiges Nicken.
 
     „Gut“, sage ich und nehme ihr die Halogenlampe aus der Hand und begleite sie zu ihrem Wohnwagen. Tiefes Schnaufen und ärgerliches Jammern kommt mir entgegen, als ich die Tür zu ihrem Wohnwagen öffne und sie auf ihr Ehebett lege.
 
     „Mama?“
 
     „Ich bin auch noch da“, sage ich zu dem jungen Mann.
 
     „Ach du?“
 
     „Lieber Freund, ein wenig freundlicher kann man schon sein.“
 
     „Warum?“
 
     Ich blicke streng – so streng ich kann – den jungen Mann an, schüttle dann meinen Kopf und sage: „Darum, du Rotzlöffel, der sitzen bleibt, weil sein Freund sitzen geblieben ist.“
 
     „Klaus hat das für mich getan“, sagt er, „und ich hab eh voll das schlechte Gewissen, er ist eigentlich ziemlich gut in der Schule, aber wir wollen zusammen den Abschluss machen.“
 
     „Zwei Holzköpfe.“
 
     „Geh! Und lass uns in Ruhe.“
 
     Frau Kogler ist wieder wach geworden, nachdem ihr Sohn seine Stimme erhoben hat und lauter geworden ist.
 
     „Ich gehe schon, schönen Abend. Und damit du gleich weißt, morgen wird gelernt. Nachhilfestunden.“
 
     „Ja, das ist gut“, sagt Frau Kogler und fällt komatös wieder ins Bett. Ich lasse die Halogenlampe vor ihrem Wohnwagen und entferne mich und merke, dass es schon ein wenig leiser geworden ist. Einige Kerzen sind ausgegangen und das Singen von Vincents Freunden verstummt langsam in ein paar Moll-Tönen.
 
     Diese Situation ist genauso wie die vom letzten Jahr: Verstummen diese Motorrad- und Wohnwagengang-Mitglieder werden sie bumsrig. Ich grinse, weil ich in diesem Moment hoffe, dass Vincent sich nicht so umgesoffen hat, um seinen Schwanz noch verwenden zu können.
 
     Ich gehe zurück zu unserem Wohnwagen und da sehe ich Vincent an unserer Wohnwagentür angelehnt. Er grinst mich an und lallt mir entgegen: „Wo warst du?“
 
     „Hab Helga geholfen ihren Wohnwagen zu finden.“
 
     „Ja? Das ist lieb von dir?“
 
     Ich greife mit meinen Armen um seinen Bauch. Das gelingt mir deshalb so gut, weil er auf der ersten Stufe des Wohnwagens steht.
 
     „Hab dich vermisst!“, sagt er.
 
     „Und ich habe dich vermisst.“
 
     „Amüsierst du dich?“
 
     „Total!“ – Ich wachse über mich hinaus. Ich liebe Vincent und wachse über mich hinaus.
 
     Dann zieht mich Vincent in den Wohnwagen hinein.
 
     Wir küssen uns innig. Teilweise macht er unkontrollierte Bewegungen am gesamten Körper, dies schiebe ich dem Alkohol zu, den er in sich hineinfließen hat lassen. Alle 10 Minuten muss er aufstehen, um pissen zu gehen. Ich lache mir derweil im Bett einen Ast ab, und wenn er wieder zu mir liegt, und wir uns für 10 Minuten aufgeilen und dann die Show für eine volle Blase wieder abbrechen, sind wir nach fast einer Stunde so ermüdet, dass wir uns nur mehr im Arm halten und die Atemzüge des anderen zählen.
 
     Aber ich lasse es mir nicht nehmen, seinen Prachtschwanz in meiner Hand zu halten und mit seinen Eiern ein bisschen zu spielen. Meine ganze Handfläche füllt sein Genital aus. Unglaublich.
 
     „Ich möchte dich stoßen“, stammelt er.
 
     „Ja, ich weiß, aber wir schlafen jetzt ein bisschen.“
 
     „Ich will dich aber jetzt stoßen“, sagt er mit rülpsenden Buchstaben. Ich küsse ihn auf die Stirn, so wie mich Simon auf meine Stirn geküsst hat und muss lachen, dass ich gerade jetzt an ihn denken muss.
 
     Ich höre stöhnende Geräusche, die aber nicht von Vincent kommen (oder von mir) sondern von anderen Leuten. Das ist normal hier, wenn man es auf den Campingplatz aushalten möchte, dann muss man auch das Gerammel der anderen Leute ertragen können – auch wenn man selbst jetzt keinen Sex hat!
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   5)
 
   Du bist mein Mann!
 
    
 
    
 
   Vincent hatte mitten in der Nacht einmal laut gekotzt, was hieß, dass ich aufstand, den Ochsen aus dem Bett warf und dabei sein Kopf unsanft gegen ein Tischbein aufschlug.
 
     „Schatz?“, fragte ich ihn halb schlaftrunken, aber er hatte mir nicht geantwortet, sondern nur laut weitergeschnarcht.
 
     Er sabberte aus dem Mund und hickste wir ein junges Pferd.
 
     Ich nahm Eimer und Desinfektionsmittel und begann die Sauerei aufzuwischen und bezog das Bett neu.
 
     Zur späten Nachtstunde, in der ich wieder eingeschlafen gewesen sein musste, legte sich mein schlafendes Pferd wieder ins Bett zurück – aber Gott sei Dank kotze er dann nicht mehr.
 
    
 
   Ich öffne ein Auge und habe tierischen Durst nach Wasser; wie eine Gazelle vor einer Quelle mitten in der Wüste, schlürfe ich Wasser aus der Flasche, und dann, ein Blick nach draußen lässt alle Wüstengedanken verdunsten: Ich nehme ein paar Sonnenstrahlen wahr, die durch die Jalousien fallen und den Raum lieblich erhellen. Ich dusche ausgiebig, öffne meinen Laptop, den ich immer dabei habe und schrieb mir ein paar Notizen auf, die ich möglicherweise für ein neues Buch gebrauchen konnte. Dann lasse ich mir einen Kaffee hinunter und höre Vincent tief einatmen und wieder ausatmen.
 
     Ich genieße es mit einem guten Buch zum Ufer des Sees zu gehen und dort ein bisschen zu lesen. Nicht weit entfernt von mir ist ein Angler, der eifrig die Ruhe des Morgens ausnutzt, um Fische zu fangen. Denn über den Tag verteilt, würde wieder reger Betrieb am See herrschen, was heißt, dass viele Gäste (und Camper) die Fische vergraulen.
 
     Eigentlich will ich zu dem alten Mann gehen und ihn fragen, ob er schon etwas gefangen hat, aber ich lasse es dann doch bleiben, weil es möglicherweise unhöflich ist, ihn zu fragen.
 
     So höre ich irgendwann Vincent rufen: „Ich hab ‘ne Beule!“
 
     Ich grinse, sehe von meinem Buch auf und schlenderte zu ihm.
 
     „Ich hab ‘ne Beule!“, sagt er abermals.
 
     „Echt? Wie hast du denn das wieder gemacht?“, frage ich fürsorglich und richte ihm einen Kaffee. Er sitzt am kleinen Esstisch in unserem kleinen Wohnwagen und sieht mich mit reibender Handfläche auf seinem Kopf an. Er erinnert mich sprichwörtlich an einen Elefanten im Porzellanladen.
 
     „Ich hab ‘ne Beule, Schatz!“
 
     „Ja, du hast eine Beule“, sage ich ruhig und Vincent schlürft den Kaffee und sagt: „Es geht mir gleich besser, wenn du da bist.“
 
     Manchmal versteh ich die Männer nicht. Zuhause, in den vier Wänden da merke ich sofort, wenn er wieder lieber alleine sein möchte, als mit mir die Zeit in einem Raum zu verbringen, und hier, im Wohnwagen, auf engstem Raum da könnte ich den ganzen Tag auf seinem Schoß verbringen. Wahrscheinlich würde er sich sogar darüber beschweren, wenn ich aufstünde, um die Toilette aufzusuchen, da ich mich mehr als 10 Meter von ihm entferne.
 
     Und ich bin genau das Gegenteil: Im Urlaub suche ich das Weite, möchte mich regenerieren und arrangiere Ruhestunden nur für mich – aber nicht für ihn. Sind wir aber zuhause, möchte ich meine Freizeit mit ihm verbringen.
 
     Ups, da habe ich wieder so einen tollen Unterschied zwischen mir und Vincent.
 
     Da soll einer die Männer verstehen …
 
    
 
   Flippy schläft. Wahrscheinlich sind der gestrige Abend und die lauten Geräusche anstrengend für ihn gewesen. Ich streichle über seinen weichen Rücken und er streckt sich in seinem Körbchen, kommt aber nicht auf die Idee, es zu verlassen, um mir Gesellschaft zu leisten. Denn Vincent scheint noch nicht ansprechbar sein. Aber er versucht es.
 
     „Ich hab ‘ne Beule.“
 
     „Du wiederholst dich, Schatz“, sage ich ihm und gebe ihm einen Kuss auf seine Stirn. Er gibt keine Reaktion von sich, genau wie der Hund. Flippy und Vincent haben eine Gemeinsamkeit gefunden: sie sind beide verkartet. Ich bin froh, dass ich den Tag nutzen kann und keine Kopfschmerzen davongetragen habe. Der Wüstendurst wurde noch nicht gestillt, aber ich bin drauf und rann mich in den See zu schmeißen, um das Wasser durch jede Pore aufzunehmen.
 
     Ich sage Vincent, dass ich wieder zum See gehe, weil ich dort noch etwas lesen möchte. Er sagt nichts, sondern senkt langsam den Kopf und schläft auf dem kleinen Tisch ein. Wenn er nochmals hinunterfällt und sich eine Beule zuzieht, muss ich mir ernsthaft über seinen IQ Sorgen machen.
 
     Am See genieße ich wieder die Ruhe und sehe die glatte Oberfläche des Wassers zu, wie sie von Insekten und Fischen durchbrochen wird.
 
     „Guten Morgen“, sagt Markus zu mir. Ihn habe ich nicht erwartet.
 
     Ich erwiderte seinen Guten-Morgen-Gruß und er fragt mich, ob er sich neben mich hinsetzen dürfe. Ich nicke, sage aber, dass er sich nur dann zu mir setzen dürfe, wenn er mit einem Kaffe wiederkomme. Es dauert höchstens 10 Minuten und Markus kommt mit einer heißen und frischen Tasse Kaffee und hält sie mir vor die Nase hin. Ich nehme die heiße Tasse und genieße das schwarze Gebräu.
 
     Markus hat sich auch eine Tasse gemacht und setzt sich neben mich hin. Aber Markus hat noch etwas anders mitgebracht: Brot, Butter und Honig, und wenn es etwas zu Essen gibt, ist Flippy nicht weit entfernt. Er staubt zu uns hinunter und wedelt mit seinem kleinen Schwänzchen und bettelt um Nahrung. Ich weise ihm an, leise zu sein und Flippy hört vom Bellen auf – wiederwillig.
 
     Markus nimmt mein Buch und streichelt Flippy.
 
     „Du liest das wirklich?“ Er legt das Buch stirnrunzelnd weg.
 
     „Du kannst das Buch ruhig ansehen, es tötet dich nicht.“
 
     „Das weiß ich, alle Welt behandelt mich wie ein Kind.“
 
     „Weil du ein Kind bist, ganz einfach.“ Er blickt traurig zu Boden und ich frage ihn, ob er Heimweh nach seinem Freund habe.“
 
     „Ja, schon, etwas, aber was geht dich das an?“
 
     „Gar nichts, ich wollte nur nett sein, und wenn du hier nicht sein willst, dann geh doch wieder.“
 
     „Nein, sorry, aber die Alten haben gestern so viel gekippt, dass ich nicht bei ihnen pennen kann.“
 
     Als ich dem jungen Mann, der mit seiner Steh-Auf-Frisur gar nicht mal so schlecht aussieht, zuhöre, wird mir schlagartig bewusst, dass Deutsch oder irgendeine Fremdsprache sein größtes Problem ist. „Deutsch, Englisch, Italienisch oder Französisch?“
 
     „Woher weißt du das, hat das meine Mutter gesagt?“
 
     „Nein, das hört man. Du kannst dich in deiner Muttersprache nicht richtig verständigen, deshalb kannst du auch keine andere Sprache erlernen.“
 
     „Aha“, sagt er desinteressiert.
 
     „Nix ‚Aha‘ das ist traurig.“
 
     „Aus welcher Brigitte Zeitschrift hast du den Spruch?“
 
     „Juniausgabe 08.“
 
     „Wohl immer zum Scherzen aufgelegt, was?“
 
    „Wenn man mit einem Bären zusammen lebt, muss man schlagfertig werden.“
 
     „Du bist nicht schlagfertig, du bist meistens still und peinlich!“, sagt Markus zu mir und grinst höhnisch. Diese höhnische Grinserei macht mich verrückt. Ich wachse über mich hinaus. Ja, genau, mein Karma-Spruch. Ich erinnere mich, schließe die Augen und meditiere.
 
     „Woher willst du das wissen?“, frage ich den Drei-Käse-Hoch. Derweil sitze ich im buddhistischen Schneidersitz und rede wie ein Guru zu seinen Sektenmitgliedern. Mein Gesicht verstecke ich hinter der Kaffeetasse, man sieht nur meine blinzelnden Augen.
 
     „Ich hab dich gestern Abend die Kotze deines Freundes putzen sehen. Voll peinlich! Wohl nichts mit Liebe, was?“
 
     „Du Frechdachs, ich hab die Kotze geputzt, weil ich nicht in seiner Kotze schlafen wollte, das ist doch wohl verständlich.“
 
     In dem Moment – und ich war mit meiner Moralpredigt noch nicht fertig – hören wir: „Aua.“ Das war Vincent, er ist nun vom Sessel gefallen.
 
     „Jetzt hab ich ‘ne zweite Beule.“
 
     Uhi, denke ich mir und sehe mich über Amazon schon einen IQ-Tester bestellen, den der Partner für seinen Partner ausfüllt, um deren IQ zu ermitteln. Dann widme ich mich wieder meinem garstigen Gesprächspartner: „Sei nicht so frech! Verstanden?“
 
     Er nickt, isst sein Honigbrot und meint, dass Italienisch doch die beschissenste Sprache überhaupt sei.
 
     Wir gehen dann wieder zurück zu unserem Wohnwagen und er und ich sammeln die Bierdosen auf, die am Lagerfeuerplatz verstreut liegen. Ein trauriger Anblick, denke ich mir und ich wette, dass Markus ähnliche Sätze denkt.
 
     Langsam füllt sich der Klapptisch, der vor unserem Wohnwagen platziert ist, mit Leuten. Wir gesellen uns zu ihnen und richten verschiedene Frühstücksutensilien her. Silvia setzt sich auch zu uns und nimmt ohne ein Wort zu fragen von dem Brot, das ich aufgeschnitten habe und schmiert Streichkäse hinauf.
 
     „Na, hast du gut geschlafen?“, frage ich sie, aber sie antwortet mir nicht. Markus sieht das Schauspiel zwischen ihr und mir und fängt höhnisch zu grinsen an. Na toll!
 
     „Ich hasse dein höhnisches Grinsen“, sage ich zu ihm und Silvia sagt, dass ich das Kind in Ruhe lassen soll, sonst würde sie mich anzeigen.
 
     Guinness, der verschlafen aus seinem verdreckten Campingwagen kommt, setzt sich zu Silvia. Beide stinken sie jetzt um die Wette. Wer hat mehr Dreck zu bieten? Silvia oder Guinness?
 
     „Jetzt geh ich mal den alten Sack aufwecken“, sagt Silvia und meint mit alten Sack meinen Freund. Sie kreischt, weil sie Vincent am Boden vorfindet. Ich laufe mit Guinness und Markus zum Wohnwagen. Wir blicken hinein und sehen Vincent am Boden liegen, Silvia ist über ihn gebeugt und versucht ihn ins Bett zu heben. Wenn sie ihn loslässt, wird er eine dritte Beule bekommen. Ich wette, darüber wäre er nicht gerade erfreut.
 
     Jetzt gibt sie ihm einen Kuss auf seine Wange.
 
     „He, he, das reicht, geh hinaus“, sage ich zu ihr.
 
     „Du hast mir gar nichts zu befehlen“, sagt sie ziemlich feindselig zu mir. Ich versuche Guinness auf meine Seite zu ziehen und sehe ihn an, mache große Augen und sage zu ihm: „Willst du nichts unternehmen?“
 
     Aber Guinness, der Heimscheißer, verneint mit heftigem Kopfschütteln.
 
     „Du stinkst nach Vieh, steh auf und wasch dich endlich, du alter Sack!“, sagte Silvia zu Vincent und schupft mich weg und geht nach draußen.
 
     Liebe Silvia, denke ich mir, ich wünsche dir, dass deine Haare mit den Wurzen ausfallen, deine Tattoos sich entzünden, deine bleich-rosa Haut soll von einem Ausschlag befallen werden und solltest du jemals schwanger werden, dann soll das Baby in deinem Bauch dich sprengen.
 
     So, jetzt geht es mir besser. „Ohm“, summe ich zufrieden vor mich hin.
 
     Markus sagt, dass ich kaputt im Schädel sei und Vincent dreht sich am Boden und flüstert meinen Namen. Ich gehe zu ihm und helfe ihm aufzustehen. In einem Punkt hat Silvia recht, Vincent stinkt entsetzlich nach Alkohol, deshalb gehen wir ins Badezimmer, nachdem ich merke, dass sein Gleichgewichtssinn – weitestgehend – wieder hergestellt ist. Das Badezimmer ist so klein, dass wir uns den Kopf stoßen. Wahrscheinlich war der Architekt des Wohnmobils ein Zwerg. Jetzt erklärt es sich!
 
     Ich helfe meinem Vincent sich zu waschen – zumindest den Rücken. Dann putzt er sich die Zähne und während der ganzen Waschorgie geht es ihm schlagartig besser. Tja, eine kalte Dusche hat noch jeden aufgeweckt.
 
     „Wie hast du die Meute ohne mich überstanden?“, fragt er mich.
 
     „Ach, du kennst mich ja, ich mag im Grunde ja eh alle. Markus war heute Früh schon bei mir, wir haben geredet und ich denke, ich mache Fortschritte darin, Kinder zu verstehen, was denkst du, sollte ich ihn unterrichten?“
 
     „Ach Schatz“, sagt Vincent geschwächt und presst Luft aus sich heraus, „was solltest du denn sonst hier tun? Außer mir einen zu blasen, dein Loch herzuhalten und mich verwöhnen?“
 
     Ich lache laut auf und sage: „Mein böser, böser Mann, du!“
 
     „So ist es, du bist mein Mann! Und ich hätte wieder Lust …“
 
     „Vincent, du bist gerade vom Koma auferstanden“, sage ich, aber Vincent wollte das nicht hören sondern schmiss das Handtuch beiseite, und ich kniete mich hin und versuchte es mir so gemütlich wie nur möglich zu machen. Schnell ist sein Ding steif und vor Erregung trieft der Lusttropfen hervor. Sein Schwanz scheint dafür eine unerschöpfliche Quelle zu sein.
 
     Vor dem Badezimmer, in dem wir uns eingesperrt haben, höre ich, wie die Tür zum Wohnmobil zugeschmissen wird. Silvias Stimme, ihr Gekreische lässt mich vor Freude den Schwanz meines Freundes in den Mund nehmen und ihn zu lecken. Langsam schiebe ich das harte Teil in meine warme Mundhöhle und bald schon trieft aus jedem Loch in meinem Gesicht Speichel heraus. Immer tiefer möchte er in meinen Rachen vordringen, ganz unten möchte er sei. Ich lasse mir von ihm mein Gesicht halten, damit er hart zustoßen kann und ich gebe mein bestes mich seiner Lust hinzugeben. Das einzige was ich mit meinen Händen tue, ist das Kraulen und Kitzeln seiner Bullen-Eier, die dick und fest sind und schwer im Sack hinunter hängen. Ich kitzle mit meiner Zunge seine wunderschöne, fleischige Eichel und lasse meinen Mund von ihm ficken. Dann hält Vincent meine Hände hoch, damit ich die völlige Kontrolle über mein Gesicht hat. Und jetzt fickt er meine Mundfotze, ich spürte, wie er meine Rachenwände zum Zerbersten bringt. Mein Kopf knallt gegen die Wände des Badezimmers im Wohnmobil und langsam mache ich mir um meine Beulen Sorgen, wahrscheinlich sollte ich das Buch über den IQ-Tester, den ich bei Amazon bestellen wollte, doch eher selbst ausfüllen.
 
     Ich habe keine Ausweichmöglichkeit und meine Kehle wird gefickt, ob sie will oder nicht. Sie will, sie will. So fickt er mein Maul, bis er seinen Schwanz aus meinem Rachen nimmt und eine Ladung Sperma über mein Gesicht verteilt. Danach knutschen wir, wir lecken uns beide ab und genießen sein Sperma.
 
     „Aber jetzt duschen wir nochmals – zusammen!“, sag Vincent und ich lache und huste nur.
 
    
 
   Vor unsrem Wohnwagen versammeln sich immer mehr Menschen und tratschen, genießen die Sonne und haben wahrscheinlich gehört, wie Vincent und ich genüsslich miteinander Unzucht betrieben haben.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   6)
 
   Ein Ausflug, ein Einflug, ein Eingeständnis …
 
    
 
    
 
   Vincent und ich gesellen uns zu seinen Freunden. Der einzige Freund, den ich in diesem Haufen finde, ist Markus und der ist auch nicht wirklich mein Freund, und Simon, der eventuell als Freund durchgehen könnte, möchte mich ficken – was einer Freundschaft nicht gleichkommt.
 
     So erzähle ich, dass ich eine Seeumwanderung vor habe – alleine! Aber das „Alleine“ interessiert niemanden, alle kommen mit. Ich frage mich wirklich, wie das möglich ist!?
 
     „Zu meinem Spieleabend ist niemand von euch gekommen“, sage ich grantig und Simon erhebt seine Hand und ich starre ihn bitterböse an, bis er seine Hand wieder herunternimmt. „Und jetzt wollt ihr alle an meinem Ausflug, den ich geplant habe, teilnehmen?“
 
     Interessanterweise hat nur Simon aufgepasst, was ich gesagt habe. Die Seeumwanderung ist beschlossene Sache.
 
     Memo an mich: Das nächste Mal nur mehr im inneren Monolog Freizeitaktivitäten planen.
 
    
 
   Es ist schließlich 13:00. Eine allgemeine Aufbruchsstimmung durchfährt alle Lederfetischisten und obwohl es meine Idee war, bleibe ich der Außenseiter. Markus grinst mich an und sagt: „Loser.“ Seine Eltern stehen hinter ihm und ich sage: „Markus, während des Wanderns lernt man doppelt so gut und deshalb dachte ich, dass du mitkommst.“
 
     „Das ist eine wunderbare Idee, Markus du begleitest Kevin!“
 
     Anstatt eines Jugend-Jargon-Wortes, dessen Bedeutung mir fremd ist, sagt er etwas, das ich verstehe: „Arschloch!“
 
     Diesmal grinse ich höhnisch!
 
     Die Motorradgang backt ihre Bierdosen ein und irgendwie komme ich mir fehl am Platz vor, aber Vincent gehört zu ihnen und ich gehöre zu ihm.
 
    
 
   Silvia steht mit kurzer Hose neben Vincent und glaubt, dass er ihre scheiß weißen Käsefüße, die durch ein paar Tattoos bunter aussehen, schön findet. Die Alte hat sowas von verloren. Ich finde sie erbärmlich. Irgendwie erinnert sie mich an ein wandelndes Gemälde bloß ohne Rahmen. Maria, die ja einen Tattooladen besitzt, gibt ihr gleich ein paar nützliche Tipps, um sich noch mehr zu verunstalten und sagt, dass die Buchstabensuppe, die sie auf Vincents Hand tätowiert hat, toll gelungen sei.
 
     „Aufbruch!“, sagt Vincent und hebt seine Hand. Die Buchstabensuppe fällt mir in diesem Moment zum ersten Mal wirklich auf und Silvia grinst zu ihm und sagt, dass er ein „Macher“ sei, der alles unter Kontrolle hat. Beim nächsten Kommentar fordere ich sie zum Schlammketschen heraus, mal sehen, wer dann der „Macher“ ist.
 
     Klaus, der Berufsgrfufti, stimmt in paar Biker- und Gothicsongs an. Mein Hund flüchtet.
 
     Komm schließ die Augen, glaube mir / Wir werden fliegen übers Meer / Ich bin nach deiner Liebe so krank / Die sich an meinem Blut betrank / Der Tag verschwand / Du wirfst dein Kleid vom Leib / Hast dein weißes Licht mir angezündet / Du mein Abendweib /Mit Wurzelhaar und Tiergesicht …
 
     Und sie singen In Extremo mit ihrem Hit (wie sie sagen) Vollmond. Ich versuche mich auf den See zu konzentrieren. Ich bin der Stein, der in das Wasser geschmissen wird und Wellen schlägt. „Ohm.“
 
    
 
   Und immer werden meine Augen weit /wenn in der Nacht / Mir solch ein Mond erscheint
 
   Komm schließ die Augen, glaube mir / Wir werden fliegen übers Meer / Ich bin nach deiner Liebe so krank / Die sich an meinem Blut betrank / Die Bäume wachsen in den Mai / Wer will schon einsam sein …
 
     Ich muss ruhig bleiben, weil ich ein Mensch bin, der an sich wächst, der Größe zeigt und Mut. Ja, ganz genau … „Ohm.“
 
    
 
   Doch heute in dem milden Licht / Bist du so nackt und heiß / Mund an Mund die lange Nacht/ Der helle Mond zieht seinen Kreis / Auf dem Boden / Da liegt dein weißes Kleid / Komm schließ die Augen, glaube mir / Wir werden fliegen übers Meer / Ich bin nach deiner Liebe so krank / Die sich an meinem Blut betrank …
 
     Klaus, der Berufsgrufti und seine Tattoolanden-Maria singen mit tiefen und kreischenden Stimmen, dass die Fische, die der Fischer heute Früh fangen wollte, sicherlich niemals wieder auftauchen. „Ohm.“
 
    
 
   Komm, Komm, Komm, Komm / Komm schließ die Augen, glaube mir / Wir werden fliegen übers Meer / Ich bin nach deiner Liebe so krank / Die sich an meinem Blut betrank
 
     Mit lauten Tönen und Gejohle beenden sie den Song von In Extremo und ihrem Lied Vollmond. Ich hoffe sehr, dass ihnen kein Song mehr einfällt, sonst werde ich zur Gegenreformation ausholen und ein Madonna-Lied anstimmen. Das ist für die Gruftis so etwa wie Licht für einen Vampir.
 
     Aber ich habe Glück, Maria und Klaus hören vom Singen auf, als Flippy so laut zu kläffen anfängt, dass sie vor ihm Angst bekommen. Dafür erzählen sie zum eintausendsten Mal ihre Geschichte über ihre kurze Berühmtheit. Beide haben sich für Bilder ablichten lassen, die Klaus nachbearbeitet hat und waren damit in jeder Zeitschrift auf der Welt zu sehen. Ich bin mir sicher, dass Geschichtenschreiber eine Epoche nach ihnen benennen werden. Das Klaus-Maria-Gruftianische Zeitalter hat begonnen im Jahre …
 
     Maria zeigt stolz die Dornenkrone, die sie sich um ihren Hals tätowieren hat lassen. Beide sind ständig blank und leben auf Pump oder von der Sozialleistung, aber Tattoos hat man anscheinend immer Geld, denke ich mir. Maria merkt, dass ich ihr zuhöre und fragt mich: „Na Kevin, wenn du gestern schon Bier getrunken hast, dann dürftest du heute wohl deinen ersten Ohrring von mir gestochen bekommen.“
 
     Silvia korrigiert: „Nein, nein, bessere wäre wohl ein Intimpiercing.“
 
     „Nein danke“, sage ich höflich, aber ich kann nicht höflich genug bleiben. OHM, OHM, OHM, OHM. „ich finde diese portpubertäre Körperverstümmelung nicht sonderlich anziehen. Ich bin ein ziemlich ausgeglichener Mensch.“
 
     Dafür komme ich in die Gruftis-Hölle.
 
     „Aber an euch, an euch sehen die Tattoos super aus!“, sage ich und hoffe, dass ich damit ein wenig Selbstachtung retten konnte.
 
     Silvia zu Vincent: „Hast du gehört, er meint, es sei körperurinierend!“
 
     „Er meinte, körperruinierend und wenn das seine Meinung ist, dann werden wir das wohl akzeptieren müssen“, sagt Vincent. Wow. „Und ein bisschen hat er auch recht!“
 
     Memo an mich: Wünsche ans Universum ist ein Buch voller Mysterien, aber es funktioniert. Jetzt fehlt nur noch die Euromillion!
 
     Silvia ist entsetzt, Vincent gibt mir – seinem Partner – recht. „Die erste Tätowierung ließ ich mir machen, weil meine Mutter es mir verboten hatte“, sagt Vincent. Und ich hoffe, dass das Kapitel Mutter ein für alle Mal gegessen ist. Denn Vincent hat eine geisteskranke Mutter und er fand in seiner Jugend eben in solchen Kreisen, wie diese Grustis, Biker und Lederfetischisten seinen Halt. Gut, er hat nie harte Drogen genommen, deshalb waren diese Vorbilder wie Marylin Manson oder Good Charlotte wohl nicht die schlechtesten, aber von ihnen losgekommen ist er auch nicht.
 
     Ich lehne mich an Vincent an und sage: „Du bist etwas Besonders“, dann küsste ich ihn, dafür muss ich mich nach oben beugen.
 
     „Ich hab dich lieb“, sagt er und springe und hüpfe ein bisschen wie ein wild gewordenes Kaninchen herum.
 
     „Siehst du, der spinnt“, sagt Klaus und zündet sich eine Zigarette an.
 
    
 
   Als ich mich wieder beruhigt habe, ziehe ich Markus zu mir an die Brust und sage: „Ich bin jetzt so gut aufgelegt, ich werde dir jetzt alles beibringen, was du wissen musst, um Italienisch zu schaffen. Das im Übrigen eine sehr schöne Sprache ist. Du kleiner Rotzlöffel.“
 
     „Oh, da ist jemand aber gut aufgelegt.“
 
     „Mit dir werde ich auch noch fertig.“
 
     „Aha. Dein Hund hat mein Handy zerstört. Ich will ein neues.“
 
     „Du kannst von mir höchstens einen Tritt in den Arsch bekommen, du Clerasil-Club-Mitglied.“
 
     „Oh, jetzt werden wir aber …“, ich unterbreche ihn und sage ihm, dass mich dieser Krieg nicht interessiert und dass wenn er ein bisschen was verstehen und lernen möchte, jetzt der richtige Zeitpunkt dafür wäre.
 
     Markus schmollt.
 
     Soll er doch!
 
    
 
   Ich beobachte andere Campingleute, ihr Verhalten und ihre Ausdauer Wäsche vor die Tür aufzuhängen, in Liegestühlen zu schlafen – mit Bier in der Hand – Kreuzworträtsellösen und die Biographie von Prinzessin Diana (die fünfte Erscheinung in diesem Jahrzehnt und jede verspricht top-neueste Meldungen).
 
     Ein paar Camper sind von unserer Truppe begeistert, meistens sind es Hippies die in der Wiese vor ihrem Wohnwagen sitzen, Blumen flechten und den Hit California Dreamin von The Mamas and the Papas singen. Sie laden uns auf ein Bier ein.
 
     Memo an mich: Das nächste Jahr Urlaub im Keller verbringen oder in einem 5-Sterne-Hotel. 
 
    
 
   Markus geht wieder neben mir, ich reiche im die Mineralwasserflasche und er trinkt daraus. Und ohne, dass er es will, fange ich plötzlich an einfache Regeln aus der Italienischen Grammatik vor mir her zu sagen. Er hört zu, sagt aber nichts. Aber er kommt immer näher zu mir und wenn ich ihn dann ansehe, dann sieht er zu Boden und ich sehe, dass sich das Kind an die vielen Einzelheiten, die ich vor mir hersage, versucht zu erinnern.
 
     „Also der 4 Fall steht immer unmittelbar nach dem Verb?“, fragt er mich plötzlich.
 
     „Ja, wenn ein Verb es schafft einen Fall und ein Objekt zu binden, dann nennt man es ein Transitives Verb, das ist sehr wichtig, denn viele Verben können das nicht. Du musst wissen, dass diese Transitiven-Verben ein Bestandteil in jeder Sprache sind und sie zu kennen ist gut und hilfreich.“
 
     „Aber warum muss es so schwer sein?“
 
     „Ist es ja gar nicht, wenn du dir nun vorstellst, dass du sagen möchtest: Ich kaufe mir Tomaten ein, dann musst du mal wissen, dass ICH KAUFE compro heißt, warum heißt es compro und nicht io compro?“
 
     „Da in compro, dass Wort ich schon drinnen ist.“
 
   „Richtig, in compro ist das ICH schon drinnen, dann musst du wissen, was mir für ein Fall ist…?“
 
     „Der dritte Fall natürlich.“
 
     „Ja genau, deshalb: Der dritte Fall steht immer vor dem Verb! Mi compro dei tomati.“
 
     „Warum dei und nicht einfach di?“, fragte er ganz verzweifelt.
 
     „Ganz einfach: Der Italienische Partitiv wird aus der einfachen Präposition di plus dem Artikel des Substantivs zusammengesetzt, in unserem Fall ‚i’ und deshalb wird daraus dei, verstanden?“
 
     „Ja, ich denke schon.“
 
     „Gut, dann sagst du jetzt: Du kaufst dir Eier.“
 
     „Gut: ti compri delle uova”, sagt er freudenstrahlend.
 
     „Perfekt, ich wusste doch, dass du es kannst“, sage ich freudestrahlend.
 
     „Eigentlich ist es gar nicht so schwer, man muss nur einem bestimmten Regelwerk folgen, stimmt’s?“
 
     „So ist es Markus und wenn du weiterhin im Unterricht aufpasst, wird es umso einfacher für dich werden, deshalb gebe ich dir jetzt einen Tipp: Chaos ist gut!“
 
     „Chaos ist gut? Das soll ein Tipp sein?“
 
     „Ja, ein ganz bedeutender! Denn wenn in deinem Kopf das Chaos wütet, dann möchte dein Kopf das Chaos wieder bereinigen. Wenn du es zulässt und mithilfst, wird dein Kopf das mühsam Gelernte nicht gleich rausschmeißen, sondern verarbeiten.“
 
     „Und wie helfe ich dem Schädel, dem dummen da oben?“
 
     „Ganz easy: indem du ihm zeigst, was richtig und was falsch ist, den Rest macht er von selber.“
 
     „Ich zeige dem Kopf was richtig und was falsch ist und den Rest macht er selber.“
 
     „Ja, das ist alles“, sage ich lehrreich und ich sehe wie der Junge wieder einmal lächelt. Scheinbar hat er Gefallen daran gefunden, im Spazierengehen etwas zu lernen ohne es wirklich lernen zu müssen. „Ja, ja“, sage ich, „jedes neue Wort, das du lernst, bereichert deinen Wortschatz. Vokabellernen bleibt dir nicht erspart.“
 
     „Du kannst einem auch alles verderben“, sagt der Junge und ich schupfe ihn ein paar Mal, um ihm zu zeigen, wie lächerlich er reagiert.
 
    
 
   Mittlerweile haben wir das Gasthaus erreicht. 16:00 Uhr und keiner ist müde, sondern alle wollen etwas trinken und eine Kleinigkeit essen.
 
     Susi und Stolch sagen mir, dass sie es erstaunlich finden, dass ich die italienische Grammatik so beherrsche.
 
     „Du hast dem Jungen wirklich etwas beibringen können“, sagt Susi zu mir, der von seinem Freund liebevoll Slave gerufen wird. Wo die Liebe hinfällt …
 
     „Danke, dank, ich mag Sprachen“, sage ich, und Strolch meinte, der mit Vincent zusammen die Schulbank drückte, dass sie beide sehr gut in Mathe gewesen waren.
 
     „Das glaube ich“, sage ich, „Vincent muss immer Kopfrechen, wenn wir im Restaurant sind und kontrollieren, ob wir übers Ohr gehauen worden sind, ich kann nicht Kopfrechnen.“
 
     Susi sagt, dass er auch nicht Kopfrechnen könne.
 
     „Siehst du, auch du hast Fehler“, sagt mir Silvia, als wir in das Gasthaus gehen und uns einen Tisch suchen.
 
     Ich ziehe sie zur Seite, sie schreit förmlich und ich sage ihr, in einem ganz ruhigen Ton: „Du kannst dich mit mir abfinden, Schlampe, oder du kannst einen Krieg mit mir anfangen, aber glaub mir, ich sitz am längeren Hebel, weil ich einen längeren hab als du.“
 
     Meine Blicke sind tief, meine Blicke strahlen Hass aus und ich fletsche mit den Zähnen.
 
     Sie Schlampe lacht laut los und klopft mir auf die Schulter und sagt: „Gut gemacht, aber du bist ein Rehstreichler, dich fresse ich zum Frühstück.“
 
     Da fickt mich doch die Waldfee, die Schlampe ist nicht mundtot zu machen.
 
     „Silvia“, sage ich, und sie dreht sich um und knurrt, was ich noch von ihr wolle. „Nichts, Silvia, aber ich hab dir nichts weggenommen. Okay, okay, du hast den Typen, der die ganze Nacht durchfurzen kann, nicht bekommen. Was soll’s? Du hast eine neue Beziehung und anscheinend hat dich Guinness wirklich gern. Aber wie lange wird er deine Flirtversuche noch anschauen, bis er abhaut.“
 
     Sie dreht sich wutschnaubend um wie ein Pferd, das die Koppel durchbrochen hat und kommt mit erhobenem Zeigefinger ziemlich dicht an mein Gesicht heran, ich kann ihren Atem riechen. Ich schätze sie auf Restalkohol von 0,3 Promille.
 
     „Du hast keine Ahnung. Er und ich waren ein Paar und dann, plötzlich wird er schwul und ich frag mich ständig, ob das meine Schuld gewesen ist. Also sag mir nicht, was ich zu tun hab, du, du Rehbumser.“
 
     „Los, gibt mir Tiernamen“, sage ich, weil mir nichts Besseres dazu einfällt.
 
     Silvia grinst. Hab ich im Affekt das Richtige gesagt?
 
     „Ach …, lass mich doch in Frieden“, sagt sie und dreht sich wieder um. Sie geht zu den anderen, die auf der Terrasse Platz genommen haben und bleibt abrupt stehen und sagt: „Schlägst du Wurzeln oder möchtest du drinnen sitzen?“
 
     Hat sie gerade mir zugerufen?
 
     Anscheinend.
 
     Ich gehe hinaus und sie sagt: „Neben mir ist noch ein Platz frei. Du Wunschkind.“ Silvia grinst, ihr Grinsen macht mir Angst. „Ich empfehl dir Ohropax“, sagt sie.
 
     „Wie bitte?“
 
     „Vincent furzt die halbe Nacht, ich weiß. Ich empfehl dir Ohropax.
 
    
 
   Ich sage Markus, dass wenn er die nächsten Fragen richtig beantwortet, von mir eingeladen würde. Natürlich, nicht anders zu erwarten, bockig ist die Jugend und er keift wie eine sitzen gelassene Mutter mit vier Kinder, die mir die Pest wünscht, aber als ich dann die ersten Fragen transitive Verben stelle, ohne auf seine Gejammer einzugehen und er jede Frage richtig beantwortet, sieht er auf einmal ganz verlegen und stolz zu Boden.
 
     „Na also, du hast die erste Lektion bei mir positiv überstanden. Bestell dir ein Bier, es geht auf mich.“
 
     Die Runde lächelt und Maria meint plötzlich, dass sie mir gar nicht so viel zugetraut hätte und ob ich und Vincent uns überlegt hätten, ein Kind zu adoptieren.
 
     „Übertreib nicht Maria“, sagt Silvia, „noch hab ich meinen Segen nicht gegeben.“
 
     Vincent zieht tief an seiner Zigarette und möchte sich über ihre herablassenden Worte auslassen und Silvia sagt: „Den ihr nicht nötig habt.“
 
     Alles wieder gut.
 
    
 
   Das Essen wird serviert und beim Kaiser, sowie beim Bettelmann kehrt Ruhe am Tisch ein. Ich bestelle für Flippy nur eine Schüssel Wasser, aus der er gierig trinkt.
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   Gedenktag
 
    
 
    
 
   Das restliche Stück des Weges um den See gehen Vincent und ich Hand in Hand, immer wieder müssen wir uns ansehen und uns küssen. Ein paar Leute, die ihn und mich sehen – „zwei Männer, die sich küssen“ – schauen ganz schockiert.
 
     „Ja, wir sind schwul“, sagt Vincent und ich nicke. Manchmal ist schweigen Gold und reden Silber. Und bei jedem Kuss hören wir ein Aufjubeln unserer Fans – und manchmal ist auch Silvia unter den fröhlichen Stimmen dabei. Sie wird wahrscheinlich nie ein Fan von mir werden – aber das braucht sie nicht. Sie muss sich nur eingestehen, dass ein paar Dinge im Leben nicht ewig weilen und deshalb losgelassen werden müssen. Natürlich schieben sie und Maria hin und wieder Kommentare, die sie sich sparen können, aber ich weiß, dass sie ihren Segen bereits gegeben haben.
 
     „Du Silvia, hast du gewusst, dass 95% der Männer hormongesteuert sind?“, fragt Maria.
 
     „Nein“, sagt Silvia verblüfft, „aber das erklärt, warum Vincent mich so oft betrogen hat.“
 
     Niemand lacht … außer mir. Weil ich Maria dankbar bin, für ihre tolle Leistung als Tätowiererin. Die Buchstabensuppe auf Vincents Hand gefällt mir.
 
     Aus diesen Buchstaben kann man jedes Wort bilden, jede Eingebung und jeden Sinn verstehen.
 
     Eine verschmähte Liebe ist eine schreckliche Erfahrung, und ich wünsche sie nicht einmal meinem ärgsten Feind. Verlassen zu werden kann zweifelsohne einen ganzen Lebensabschnitt vergiften.
 
     Vincent, der nie aufgehört hat, ein Mann zu sein – und das durch und durch –, lacht über solche Kommentare nur, da sie erstens nicht stimmen und zweitens seine Männlichkeit unterstreichen.
 
     „Uh, die ist frustriert“, sagt Vincent, ich nicke nur, gemäß meinem Vorsatz und küsse seine Buchstabensuppe.
 
    
 
   Als unser Wohnwagen wieder vor unserem Blickfeld auftaucht, kommt er mir schöner vor. Ich fühle mich auch besser und sage zu Vincent: „Du, ich mag den Wohnwagen.“
 
     Er grinst, er sagt nichts, weil er weiß, dass heute irgendetwas geschehen ist, das uns näher zueinander gebracht hat. Und ich korrigiere mich, als ich dachte, dass man nie näher zueinander finden könne, als wenn man miteinander verbunden ist. Sozusagen: Fleisch in Fleisch. Man ist sich viel näher, wenn man gleich denkt.
 
     Flippy kommt und balgt herum. Vincent versucht den kleinen Hund zu bändigen, schafft es aber nicht und sagt: „Der Hund akzeptiert mich nicht.“
 
     „Das liegt an der lauten Stimme“, sage ich und versuche in sanften Tönen meinen kleinen Hund zu beruhigen. Es funktioniert. Ich hebe Flippy hoch und sage zu Vincent: „Er mag lautes Geschrei nicht.“
 
     „Ich schreie nicht“, sagt Vincent leiser, „du bist viel zu nachgiebig mit ihm und tust Sachen, die ein Hund nicht können muss.“
 
     „Was soll das denn heißen?“
 
     „Der Hund kann dich in drei Sprachen verstehen, ist das notwendig?“, sagt Vincent und ich grinse, denn in diesem Moment finde ich das auch etwas überzogen. Aber wenn ich einmal 6 Stunden vor dem Laptop durchgeschrieben habe, muss ich mich danach mit etwas sehr banalen beschäftigen und mit Flippy kann ich diese Banalität ausleben.
 
     „Er ist halt intelligent, wenn wir in Frankreich sind, spreche ich mit ihm nur Französisch. Flippü, la chien la mange.“
 
     Und „Flippü“ geht bullig wie ein großer Hund zu seinem Fressnapf und frisst. Vincent schaut schockiert und ich denke, dass er deshalb schockiert schaut, weil der Hund mich auf Französisch versteht – nein, das ist es nicht –, er sagt: „Du willst nach Frankreich?“
 
     „Ja, will ich.“
 
     „Und wann?“, fragt mich Vincent.
 
     „Heuer machen wir deinen Urlaub im Wohnwagen, nächstes Jahr meinen Urlaub im Fünf-Sterne-Hotel!“
 
     „Das hast du schon alles beschlossen?“
 
     Ich nicke. Mal schauen ob mein Vorsatz noch immer funktioniert.
 
     Vincent kommt auf mich zu, küsst mich und fragt, ob er dafür Französisch lernen muss.
 
     „Nein, du kannst die internationale Zeichensprache anwenden, die versteht jeder.“
 
     Und Klaus, der Berufsgrufti, macht mit einer Hand eine Faust und schlägt mit der anderen Hand drauf.
 
     Wow. Jetzt weiß ich, was ich ihm zu Weihnachten schenken werde: den IQ-Tester.
 
     Die Familie Kogler kommt ganz aufgeregt zu mir und erzählt, dass ihr Sohn Fortschritte in Italienisch gemacht habe. Ich nicke. Memo an mich: Nicken als Standard-Geste einführen.
 
    
 
   Eigenartig. Es gibt diese perfekten Tage, die ewig andauern könnten. Aber würden sie ewig dauern, würden wir sie nicht zu schätzen wissen.
 
     Ich sehe zu Vincent hinüber, der Würstchen auf den Griller auflegt, Pappteller verteilt, mir ein Bier und Küsse zuwirft, redet, lacht und Holz für das Lagerfeuer herräumt. Er ist ein Naturbursche und ich liebe ihn, und weil ich weiß, dass er mich liebt, haben wir die wichtigste Gemeinsamkeit, die uns niemand wegnehmen kann.
 
     Also, alle Listen, die aufzeigen, dass wir nicht zusammenpassen, sind somit ungültig. Denn Liebe ist das Einzige, was zählt. – Liebe ist eine Buchstabensuppe, aus der jedes Wort gebildet werden kann, die eine Beziehung beschreiben.
 
    
 
   -Ende-
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Personenregister
 
    
 
   Camp-Nachbarn
 
         Helga Kogler
 
         Max Kogler
 
         Markus Kogler
 
    
 
   Vincents Bande
 
         Silvia und Guinness – beste Freunde von Vincent.
 
         Martin und Simon – kamen durch Guinness in die Gruppe.
 
         Maria und Klaus – sie besitzt einen Tattooladen, er ist Berufsgrufti.
 
         Susi (Kosenamen: Slave, Genie oder Stecki) und Strolch – Strolch war mit Vincent in der Schule, beide sind schon seit 10 Jahren ein Paar.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Werkverzeichnis des Autors
 
    
 
    
 
   OLIVER UND KEVIN
 
   Diese kurze Geschichte lässt intime Einblicke in die Welt zweier homosexueller Männer zu, die im fortgeschrittenen Alter jenseits der Jugendlichkeit leben. Sie leben zusammen, sie leben gemeinsam, sie leben miteinander und können nicht ohne einander … weil es Liebe ist.
 
    
 
   „Eine berührende, kurze Geschichte über das Leben jenseits der Jugendjahre.“
 
   „Ein bisschen verträumt, ein bisschen traurig und doch wunderschön.“
 
    
 
    
 
   DAS HAUS IN DER EVE-STREET
 
   Diese Kurzgeschichte behandelt die Aufzeichnungen eines jungen Mannes aus dem Jahre 1900, der bei der Familie Goodsen in New Hampshire Arbeit findet. Des Nachts geschehen dort seltsame Dinge. Der Hausherr sucht sich aus den Hausdienern und Angestellten Männer aus, die er für seine Gelüste missbraucht, dafür zahlt er hohe Summen an Schweigegeld. Aber eines Nachts scheint keine Summe groß genug zu sein …
 
    
 
   „Eine Kurzgeschichte, die die wichtigsten, spannendsten und knallhärtesten Szenen beschreibt.“
 
   „Diese Story rührt die Herzen.“
 
    
 
    
 
   COUNT DOWN
 
   Bastian ist ein Familienvater und Astronaut. Er übt den Beruf aus, den sich millionen junger Männer erträumen. Und ein paar Monate vor seinem ersten Flug ins All, vertraut er seiner Frau an, dass er sich schon sehr lange in Steve, einen jungen Soldaten, den er auf dem Stützpunkt kennenlernte, verliebt hat. Steve und Bastian sind ein Liebespaar.
 
    
 
   Doch eine Nacht bevor es in die Lüfte geht, um die Erde von oben zu sehen, quälen Bastian merkwürdige Fragen, Erinnerungen und Träume …
 
    
 
   „Eine traurig-schöne Geschichte zwischen zwei Liebenden.“
 
    
 
    
 
   IN THE ARMY NOW
 
   Ein junger Mann namens Noah, der aus einem französischen Bergdorf stammt, weiß nicht viel von der Welt. Aber ihm wird nachgesagt, dass er Talente besäße, und als er sich auf die Suche nach ihnen begibt, erreicht ihn der EINBERUFUNGSBEFEHL. Noah ist schockiert! Er soll zum Militär! Was geschieht, wenn man dort bemerkt, dass er anders ist?
 
    
 
   Noah ist homosexuell und als er am Militärstützpunkt eintrifft, wird ihm schlagartig klar, dass hier viele anders sind … 
 
    
 
   „Ein Kurzroman mit Witz, Spannung und die Freuden des ersten Mals.“
 
    
 
    
 
   EINE HANDVOLL BUCHSTABEN
 
   Die GAY-CAMPER sind los! Mit Wohnwagen, Alkohol und MOPS macht sich Kevin mit seinem Freund Vincent auf zum Campingplatz!
 
    
 
   Beide könnten nicht unterschiedlicher sein als Tag und Nacht. Während Kevin auf Luxushotels steht, ist Vincent der Naturbursche, der für sich und seine Motoradgang jedes Jahr eine Tour organisiert. Kevin liebt Weißwein, Vincent Rotwein, usw.
 
    
 
   Auf dieser Reise sucht Kevin nach ihren Gemeinsamkeiten, die ihn für eine Beziehung wichtig erscheinen. Das Vorhaben scheint ausweglos, denn er finden keine …
 
    
 
   „Humorvolle Kurzgeschichte mit viel Herz!“
 
   „Klischee-Auffangbecken schwuler Situationen, die tüchtig durch den Kakao gezogen werden!“
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